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Die im Laufe des Montag vom Reichskanzler geführten Beprechungen zur Bildung der Reichsregierung büen en Dienstag

werden. Je hat der deutſchnationale Vize
im Preufßiſ tag v. Kries die Uebernahme

Jnnern abgege von dem Miniſterialdirektor a. D.
irtſchaftsminiſterium übernehmen ſollte.

mußte kurz nach der Revolution aus dem preußiſchen
H lsminiſterium austreten, weil er es ablehnte, einen Eid auf
die Verfaſſung zu leiſten. Als ausſichtsreicher Kandidat für das
Reichsminiſterium des Jnnern wird jetzt der frühere Staatsſekre
tär Graf Roedern genannt.

2

Die von Marx geplante Erweiterung des beſtehenden Rumpfkabinetts mit rer teten Perſönlichkeiten von dem Schlage
der Kries und Neuhaus ſtößt in den Kreiſen der Republikaner be
reits jetzt auf ſcharfe Kritik. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß
die Sozialdemokratie nicht daran denkt, eine Regierung
zu Mitte gen in der verkappte Deutſchnationale ausgeſprochen
republikaniſche Aemter zieren ſollen. Das kommt in ziemrich
deutlicher Weiſe im „Vorwärts“ zum Ausdruck, der zur Regie
hier eute früh ſchreibt: „Herr Marx hat einen großen
J er begangen, indem er den Verſuch machte, ſeine „überpartei
iche Regierung durch Heranziehung rechtsgerichteter Per
ſönlichkeiten zu vervo digen. Damit hat er nach links

echt s nichts erreicht denn von
mmen. Herr wird, wenn er zum

ele kommen will, auf den Gedanken einer wirklich überpartei-
ichen, bei ihrem Zuſtandekommen von den Parteien unabhängigen
S r en müſſen, das heißt er wird ſich für ſeinePo itik. die Mit iter nehmen müſſen, wo er ſie findet, um dann
mit einer h vor den Reichstag zu treten und dieſem das
Weitere zu überlaſſen. Das Zentrum muß ſich deſſen bewußt
ſein, daß eine Regierung, die grundſätzlich auf die Mitarbeit der
Sozialdemokratie verzichtet, keine „überparteiliche Regierung“
mehr, ſondern nur noch eine verſchämte oder unverſchämte Bürger
block Regierung ſein kann, in der die Rechte führt und das Zentrum
folgt. Wollen alſo die Zentrumsmitglieder auf jede Zuſammen
arbeit mit den Sozialdemokraten verzichten, ſo ſind ſie auf die
Hilfe der Deutſchnationalen angewieſen und per dafür den
geforderten Preis bezahlen, bedeute er auch die Zerſtörung der
eigenen Partei.“

Kabinetitskriſe in Preußen?
Die Deutſche Volkpartei droht mit der Zurück-

ziehung ihrer Miniſter.
Amtlich wird ldet: Am Montagnachmittag 6 Uhr empfing

der i imiſterpräſident Braun die Führer der viere itionsparteien. Erſchienen waren von der Sozial

r Partei die r Grozeſinſki undPaul Hirſch, vom Zentrum Dr. Porſch und Herold, vonTer Deutſchen Volkspartei von Campe, Stendel und
Schwar z von den Demokraten Dr. Schreiber (Halle) und
Dr. Höpker (Aſchoff). Die Vertreter der Deutſchen Volks-
partei erblärten, ſie auf dem Standpunkt ſtänden, auf

des Artikels 45 preußiſchen Verfaſſung müſſe die Re
zurücktreten, um dem Landtag die Gelegenheit zur Neu

Miniſterpr nten zu geben. Die Vertreter der deei
aktionen äußerten ſich dahin, daß nach ihrer Anſicht ſich

aus dem Avtikel 45 keineswegs eine wendigkeit für den Rück
tritt des r Kabinetts ergebe. Die Vertreter der Deutſchen

ei daraufhin die Erklärung ab, daß ſie aus dieſen
Auffaſſungen die Konſequengzen ziehen müßten ihre beiden Miniſter
aus dem Kabinett t um damit die Demiſſion des
Geſamtkabinetts herbeizuführen. Die Vertreter der h r
teien ſtellten daraufhin feſt, daß dieſe Erklärung der tſchen

i eine neue politiſche Situgtion geſchaffen habe, die ſie
zwinge, zunächſt einmal wieder mit ihren Fraktionen Fühlung zu
m um deren Stellung zu erfahren.preußiſche Staatsminiſteri um wird am Dienstag-
a einer Sitzung zu der Frage Stellung nehmen, ob ſich
aus dem Artikel 45 der Verfaſſung ohne weiteres der Anlaß für
die Demiſſion des Kabinetts ergibt. Ueber die politiſche Situation,
die durch den eventuellen Rücktritt der der Deutſchen Volkspartei
angehörigen Staatsminiſter geſchaffen wird, kann das Kabinett
erſt beraten, nachdem ſich die Fraktionen der drei Parteien, deren
Miniſter im Kabinett verbleiben, geäußert haben.

e

SPD. Berkin, 5. Januar.
Nun haben. wir wieder einen Reichstag und einen Landtag ſich

Aber im Reich fehlt uns immer noch die erforderliche ſtarke Re
gierung, und in Preußen iſt man auf dem beſten Wege, von dem
aktionsfähigen Kabinett eine Demiſſion zu ergwingen. Die Volks
partei will es ſo, und es iſt leider wahrſcheinlich, daß ihre Kriſen
macherei jetzt auch auf Preußen Ausdehnung findet. t

Jn den letzten Wochen konnte kaum noch ein Zweifel darüber
beſtehen, daß die preußiſche Fraktion der Volkspartei hinter der
Leichtfertigkeit ihrer Freunde im Reich nicht zurückſtehen würde.
Am Montag iſt ſie nun mit dem Ziel zum Angriff übergegangen.
die Deutſchnationalen zunächſt möglichſt ſchnell und ſtark an der

Halle (Saale), Dienstag, den 6. Januar 1925

4 4 a 4 z 4 z r S4 a XTÜ. 344 z h 44 557 v z 4 u Vu 434 ne e 7 h 43 F d ad

4 rm 3 J

L J

Sozialbemokrati che Tageszeikung
ur

Halle undöden Regi erungs Bezirk WMerseburg

Regierung zu beteiligen, damit ſie ſich kompromittieren. Eigent-
lich leben wir bereits ſeit Sonntag in einer Preußenkriſe, denn
ſchon an dieſem Tage hatte die preußiſche Fraktion der Volkspartei
beſchloſſen, in der für Montag vorgeſehenen und abgehaltenen
Beſprechung der Parteiführer den Rücktritt des Geſamtkabinetts
zu verlangen und, falls dieſer Forderung nicht ſtattgegeben werden
ſollte, ihre Miniſter aus der beſtehenden Koalition zurückzuziehen.
Man überlege: Dieſer Beſchluß wurde gefaßt, trotzdem die jetzige
Preußen Koalition den Wahlkampf glänzend überſtanden hat und
im Parlament eine ſtarke Mehrheit beſitzt. Das hat ſelbſt der
jetzige Kultusminiſter Dr. Boelitz in der letzten Sitzung ſeiner
Fraktion mit der ausdrücklichen Bemerkung feſtgeſtellt, daß er in
ſeinem Leben ſelten ruhiger und zufriedenſtellender gearbeitet hat
als unter der Führung des Sozialdemokraten Braun während der
dreijährigen Koalition in Preußen. Mut beſitzen natürlich die
Volksparteiler nicht, und ſo hat auch Herr Boelitz darauf ver-
zichtet, aus ſeiner Feſtſtellung die Konſequenzen zu ziehen oder
gar ſeiner Fraktion die Fortſetzung der Großen Koalition zu emp
fehlen. Der ſchwarzweißrote Koller in der Volkspartei ſchien ihm
ſicherlich zu groß, und in der Tat hat nur ein einziger Volks-
parteiler im Verlauf der Sonntagsſitzung für den Fortbeſtand
des Kabinetts Braun geſprochen.

Jmmerhin hat die Volkspartei vorläufig noch nicht geſiegt.
Jhre Stärke liegt im Augenblick darin, daß in Preußen die
Kleine Koaliton, d. h. ein Kabinett aus Zentrum, Demokraten
und Sozialdemokraten keine Mehrheit beſitzt. Sie könnte vielleicht
geſchaffen werden, wenn ſich die Wirtſchaftspartei an einer ſolchen
Regierungskoalition beteiligt. Es iſt jedoch mehr als fraglich,
ob bei ihr ſelbſt dazu Neigung vorhanden iſt und ob das Zentrum
die Bildung eines derartigen Kabinetts ermöglicht. Jedenfalls
aber darf das die ſozialdemokratiſche Fraktion in Preußen nicht
veranlaſſen, das Feld kampflos zu räumen. Sie muß unter allen
Umſtänden verſüchen, die augenblicklich noch in unſerem Beſitz
befindliche Poſition zu halten und darf hier auch vor den letzten
Mitteln nicht zurückſchrecken. Aus der deutſchnationalen Hetze
gegen die Große Koaltion und insbeſondere gegen den Miniſter
präſidenten Braun und den Jnnenminiſter Severing ergibt ſich
am beſten der Wert einer Beteiligung an der preußiſchen Re
gierung und der Wert deſſen, was unſere Fraktion in Preußen
zu verteidigen hat.

Es gibt u. E. eine ganze Reihe von Möglichkeiten, um das
Spiel der Volkspartei zu erſchweren. Zwiſchen der Regierungs
bildung im Reich und in Preußen beſteht z. B. der Unterſchied,
daß hier der Reichskanzler auf Grund der Koalitionsverhältniſſe
ernannt wird, während er dort vom Landtag gewählt werden muß.
Allein ſind die Deutſchnationalen und Volksparteiler, vielleicht
auch die Völkiſchen und Wirtſchaftsparteiler nicht in der Lage,
die Mehrheit für einen Miniſterpräſidenten zu erlangen. Dagegen
beſteht dieſe Möglichkeit für die bisherigen Koalitionsparteien,
d. h. Zentrum, Demokraten und Sozialdemokraten, ſofern die
Kommuniſten nicht geſchloſſen anweſend und für einen Miniſter
präſidenten der Reaktion ſtimmen. Anders liegen die Dinge natür-
lich, wenn die preußiſche Zentrumsfraktion ihrer im Dezember
zum Ausdruck gebrachten Auffaſſung gegen den Bürgerblock un
treu wird und aus ihren Reihen einen Kandidaten für das Mi-
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Kapitaliſtenblock unter falſcher Flagge?
Marx' Bemüh niſterpräſidium aufſtellt, der dann nach vorheriger Vereinbarung

von den Deutſchnationalen, dem Zentrum und den Volksparteilern,
vielleicht auch der Wirtſchaftspartei gewählt wird. Eine Einigung
der Rechtsparteien auf einen Zentrumskandidaten iſt zweifellos
nicht leicht, aber die Deutſchnationalen wollen nun einmal
Preußen, und wir ſind überzeugt, daß ſie auch die kleinſte Ge
legenheit benutzen werden, um ihr Ziel zu erreichen.

Aus einer Anfrage, die der Vertreter des Zentrums Herold im
Verlauf der am Montag mit dem preußiſchen Miniſterpräſidenten
ſtattgefundenen Verhandlungen an die Volkspartei richtete und
die eine Feſtſtellung darüber bezweckte, ob die Volkspartei in
Preußen ebenfalls bereit iſt, ein „überparteiliches“ Kabinett zu
bilden, ergeben ſich beſtimmte Abſichten, die bereits jetzt im Zen
trum gehegt werden. Man will die Kriſe in Preußen mit der im
Reich in Verbindung bringen und den Verſuch machen, auch rechts
der Wilhelmſtraße ein „überparteiliches“ Kabinett zu bilden. Jm
Reich iſt Herr Dr. Marx vorläufig von der Verwirklichung diefer
überparteilichen Regierung, die tatſächlich eine reine Parteiregie
rung werden wird, noch ein ziemliches Stück entfernt. Der deutſch-
nationale Vizepräſident im Landtag, Kries, der das Reichsinnen
miniſterium übernehmen ſollte und der gleichgeſinnte, als Wirt
ſchaftsminiſter gedachte frühere Miniſterialdirektor im preußiſchen
Handelsminiſterium, Neuhaus, haben Herrn Marx inzwiſchen einen
Korb erteilt. Jmmerhin macht die Taktik des Reichskanzlers
und daran ändern alle Entgegnungen nichst erſichtlich, wohin
der Weg führt: Ausſchluß der Sozialdemokratie von allen
Aemtern.

Die bürgerlichen Parteien dürfen unter dieſen Umſtänden nicht
annehmen, daß ſich die Sozialdemokratie mit der ihr im Augen
blick und für nicht abſehbare Zeit zugedachten Behandlung ab-
finden wird. Es kann u. E. ſchon heute kein Zweifel darüber be
ſtehen, welche Behandlung einem „überparteilichen“ Kabinett in
Preußen und im Reich durch unſere Fraktionen teilhaftig wird.
Einen uns angeſagten Kampf nehmen wir auf und führen ihn
weiter, auch wenn er vorübergehend für uns als verloren ent

ſchieden wird. e
Zu der Verſchiebung des Schwergewichts der Kriſe nach Preußen

ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“ am Dienstagmorgen: „Die Entſcheidung
liegt beim Zentrum. Bleibt es in der Koalition und in der Re
gicrung, dann liegt für das Kabinett Braun keine Vere ung
vor, zurückzutreten, dann werden die beiden freien Mini ſten
mit anderen Männern beſetzt werden; die Regierung wird vor den
neuen Landtag treten und abwarten, ob ſich eine Mehrheit findet,
die ſie ſtützt. Dieſe Mehrheit gibt es nämlich im Landtag gar nicht.
Das Kabinett Braun kann zur Not auch ohne die Deutſche Volks
partei regieren, wenn das Zentrum bleibt. Die Deutſchnationalen
ſcheinen auf einen völligen Umfall des Zentrums zu rechnen, aus
welchem guten Grunde, iſt uns unerfindlich. Vielleicht wird man
auch in Preußen noch einen kleinen vergeblichen Umweg über die
„Volksgemeinſchaft“ machen, aber den Bürgerblock wird man nicht
erreichen.W andtagsfraktion der Demokratiſchen Partei teilt mit:
„Eine Ausſprache über die politiſche Lage ergab völlige Einmütig-
keit darüber, daß zu einer Erſchütterung der in jahrelanger Arbeit

bewährten großen Koalion durch eine Regierungskriſe kein Anlaß
vorliegt, nachdem die Wahlen eine ſtarke Mehrheit für dieſe Kva
lition ergeben haben.“

Auftakt in den Parlamenten.
Die erſte Reichstagsſitzung.

Nur ſchwache kommuniſtiſche Störungsverſuche.
Daher ruhiger Berlauf der Eröffnungsſitzung.
Ruhig, beinahe langweilig iſt die Eröffnungsſitzung des neuen

Reichstags vor ſich gegangen. Die Kommuniſten haben wieder mehr
angekündigt, als ſie halten konnten. Vor dem Gebäude bekam die
Schupo glücklicherweiſe keine Tätigkeit, da von dem Andrang der
angeblich hunderte kommuniſtiſcher Delegationen aus den Be
trieben nichts zu merken war.

Jm Saal waren die Tribünen und das Parkett der Abgeord
neten gut beſetzt; aber die Kommuniſten verſpürten wenig Neigung,
ihre Spektakelſtücke vom Mai zu wiederholen. Jhr Ruf nach der
Amneſtie klang recht ſchwach. Nach einigen Widerworten fügte

der kommuniſtiſche Sprecher Thälmann der Anordnung des
Alterspräſidenten Wilhelm Bock, daß zur Geſchäftsordnung
erſt bei der Feſtſetzung der Tagesordnung für die nächſte Sitzung
geſprochen werden könne. Auch der Namensaufruf, der die An
weſenheit von 434 Abgeordneten ergab, verlief ohne Störung.
Ein paarmal verſuchten die Kommuniſten, geiſtlos und ungeſchickt
den Namen Barmat anzubringen, aber es machte keinen Eindruck.
Sogar der Namensaufruf Ludendorffs ging beinahe unbemerkt
vorüber. Dann kamen die Kommuniſten mit ihrem Vorſtoß für
ein Amneſtiegeſetz und die Entlaſſung der inhaftierten Abgeord-
neten zu Wort. Hermann Müller und Dittmann erklärten, daß

wir ſelbſt ein Amneſtiegeſetz ſchnellſtens einbringen werden und
ſelbſtverſtändlich dafür ſind, daß der Antrag auf Haftenlaſſung der
im Gefängnis ſitzenden Abgeordneten zur ſchleunigſten Beratung
dem Geſchäftsordnungsausſchuß zu überweiſen ſei. Auf jeden Fall
ſei aber vor allem das Präſidium des Reichstags zu wählen. Dieſe
Beſchleunigung der Präſidentenwahl widerſtrebte aber dem Deut
ſchen Volksparteiler Scholz als Geſchäftsführer der beiden Rechts
parteien. Deutſchnationale und Deutſche Volkspartei wollten ſo
gern die Präſidentenwahl mit dem Regierungs
handel verquicken. Das Zentrum aber tat ihnen dieſen
Gefallen nicht. Es bleibt dabei, daß am Mittwoch (der Dienstag
iſt ein katholiſcher Feiertag) die Wahl des Reichstags
präſidiums auf der Tagesordnung ſteht. Weiter wurde der
Antrag auf Entlaſſung der inhaftierten Abgeordneten mit den
Stimmen der Linken und der Mittelparteien auf die Tagesordnung
geſetzt. Dem Antrag der Kommuniſten, die Amneſtiefrage auf
die Tagesordnung zu bringen, konnte ſchon darum nicht entſprochen
werden, weil ein ausgearbeiteter Geſetzentwurf noch nicht einmal
von den Kommuniſten eingebracht worden iſt. Der zuſtändige Fach
ausſchuß unſerer Fraktion wird in wenigen Tagen einen brauch-
baren Entwurf dem Reichstag vorlegen.

Nach kaum anderthalb Stunden war die erſte Sitzung des Reichs
tags beendet. Auch die Kommuniſten verließen ruhig und geſittet
den Saal. Die Deutſchvölkiſchen haben ſich überhaupt nicht be
merkbar gemacht. Beide Fraktionen, die im vorigen Reichstag ſo
viele Sitzungen arbeitsunfähig machten, ſind durch die neue Ein
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tetlung der Sie im Plenarſaal ſo ſtark von der Rednertriblmne und
dem Präſitdentenſtuhl daß ſchon aus dieſem Grunde
die zu lärmenden Auftritten bei ihnen gedämpft iſt. Dietiefere rſac ihrer an ſich erfreulichen Bekehrung iſt aber der

mangelnde Glaube an die Wirkung der Methoden, mit denen ſie
gearbeitet haben. Allzu deutlich haben ihnen die Wähler

en gezeigt, daß ſie das Parlament nicht zu einer Stätte für
Dummnefungenſtreiche herabgewürdigt wiſſen wollen.

GSitzungsbericht.
Berlin, 6. Januar. (Soz. Preſſedienſt.)

Die erſte Sitzung des wenn h außerordentlich
beſucht. Das Ergebnis der Wahl, die Sogialdemokrati
Partei weitaus ſtärkf Fran ſich auch
in der der S der Wahreichen faſt bis in die Mitte les. Jn der mokrati-

u ſind einige Pläte unbeſett: die Genoſſen Wels
und Criſpien nehmen an den Sitzungen der Exekutive der
Sozialiſti Jnternationale in Brüſſel teil, die Genoſſen Di ß
mann und Toni Sender ſind als Delegierte beim Jnternatio-
nalen Metallarbeiterkongreß i is. ei den Ko

Abgeordnete Teil befinden ſie ſich noch in Haft,nd ar ſRegekung egenhei
ia iſche Abgeordnete Bock (Gotha) eröffnet um

Uhr die Sitzung. Die Kommimiſten rufen einige Male:
s. Aera h ehe a e älteſte v t Hau r Zu

o e Mi e e Zuproviſoriſchen Schriftführern e die Awgg. Schenidt (Meißen,i

und S (Frankfurt,
Wg. Thäl mann (Komm.) erſucht ums Wort zur Ge

ſchäftzordnung. Alterspräſident Bock verweigert unter Proteſt

rufen u e W unter dem h h dieWorterteilung mit der Begründung er habe lediglich die
Geſchä bis zur endgültigen Konſtituierung des Bureaus
und könne, bis das geſchehen, das Wort zur Teheeſteordigng
erteilen. Einige Kommuniſten rufen: „Unerhört!“ Abg.
mann nimmt dann jedoch ruhig ſeinen Platz wieder ein und ohne
Störung beginnt der Namensaufruf der Abgeordneten.

Während des Namensaufrufs betreten mehrere kommuniſtiſche
eordnete den Saal, die damit gewartet haben, bis ſie nach

neteerhaftun tzt waren. Namensau wire Störung Leendet Dn geſchäftliche Mitteilungen
über die eingegangenen Vorlagen, über die Ernennung von Be-
vollmächtigten zum Reichsrat uſw. Der Alterspräſident Bock ſtellt
feſt, daß 434 Abgeordnete anweſend ſind, der Reichstag alſo be-
ſchlußfähig iſt. Er ſchlägt vor, die nächſte Sitzung auf Mittwoch
nachmittag 2 Uhr mit der Tagesordnung: Wahl des Reichstags
präſidenen, der Vizepräſidenten und der Schriftführer anzube
raumen.

Zur Tagesordnung erhält das Wort der Abg. Thäl mann
(Komm.). Er beantragt, daß auf die Tagesordnung der nächſten
Sitzung geſetzt werden die kommuniſtiſchen Amneſtie Zur
Begründung führt er aus, es ſei ein Skandal. daß Streſemanns
vor der Annahme der Dawesgeſetze gegebenes Verſprechen auf all
gemeine Amneſtie im Ruhrgebiete noch immer nicht erfüllt ſei.
Während die ſeparatiſtiſchen Lumpen und Verräter amneſtiert
ſeien, müßten die Arbeiter noch immer in Gefängniſſen ſchmachten.
(Beifall b. d. Komm.) Abg. Bertz (Komm.) beantragt weiter
für die nächſte Sitzung die Beratung eines kommuniſtiſchen An
trags auf Freilaſſung der in Unterſuchungshaft befindlichen kom
mumiſtiſchen Abgeordneten. Abg. Dr. Schol z (DVp.): Wir
gehen auf die ſachliche Berechtigung der kommuniſtiſchen Anträge
micht ein. halten dere Beratung aber erſt r genug W r
verhandlungsfä egierung vorhanden iſt, die uns j
(Lärm b. d. Komm.) Wir halten auch die Wahl des Reichstags
präſtdiums erſt für zweckmäßig nach dem Zuſtandekommen der
Regierung. Wir beantragen daher, der Reichstag möge ſich ver
tagen und den Alterspräſidenten erme die nächſte Sitzung
r wenn eine Regierung zuſtande gekommen iſt. (Lärm
b. d Komm.)

Abg. Müller (Frantken, Soz.) hält es für unmöglich, daß der
Reichstag jetzt auf unbeſtimmte Zeit vertagt werde. Er ſtimmt
dem Vorſchlag des Alterspräſidenten zu. am Mittwoch die Präſi-
dentenwahl vorzunehmen. Der kommuniſtiſche Antrag auf
Freilaſſung der Abgeordneten ſei eine Angelegenheit des Reichs
zags und müſſe ſobald wie möglich beraten werden. So ſei auch
in früheren Fällen verfahren worden. Es werde ſich dann zeigen,
wie ſich die Mehrheit des Reichstags zu dem Antrage ſtelle. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion habe ebenfalls die Abſicht, einen
Amneſtieantrag einzubringen. Es müſſe daher ein Geſetzentwurf
eingereicht werden, der demnächſt auf die Tagesordnung kommen
ſolle. Auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung ſolle nur der
Antrag betr. die Freilaſſung der Abgeordneten kommen.

Das ſozialiſtiſche Schulideal.
Von H. Görſch.

„Aus der inneren Notwendigkeit dieſes
Lebens wächſt auch die Form der Schule.“

Fritz Karſen.
Das Kennwort der heutigen Geſellſchaftsform, in der ſich unſer

geſamtes öffentliches Leben abſpielt, heißt: Erfolgl Je „klingen-
der“ er iſt, um ſo höher wird er geſchätzt. Das hängt aber nicht
etwa mit dem „Sinken der Moral“ zuſammen, ſondern iſt die un-
ausbleibliche Folge der geſamten kapitaliſtiſchen Wirtſchaft. Jhr

Unter dem Geſichtswinkel des Erfolges hat ſie gerade in
Deutſchland einen hohen Aufſchwung genommen. Da, wo er aus-
zubleiben drohte, ſind fortgeſetzt Reformpläne gezeitigt worden.
So iſt die „Arbeitsſchulbewegung“, wie ſie von Kerſchenſteiner
u. a. geweckt und gefördert wurde, faſt nur darauf eingeſtellt, das
bereits dem 17, und 18 jährigen jungen Menſchen abhanden ge-
tkommene Schulwiſſen über dieſe Zeit hinaus zu bewahren. Neben-
her läuft ein Strom, der auf Grund wiſſenſchaftlicher Ergebniſſe
in der Kinderſeelenkunde körperliche Betätigung als Grundlage
aller intellektuellen Entwicklung anſieht. Jmmer aber ſpielt bis
heutigen Tages die Menge des dabei von jedem einzelnen feſt er
lernten Stoffes die wichtigſte Rolle.

Von ganz anderen Vorausſetzungen geht das ſozialiſtiſche Schul
ideal aus. Die Erfolgwirtſchaft des kapitaliſtiſchen Zeitalters
hat eins zu kurz kommen laſſen, nämlich den Menſchen ſelber.
So verſchiedenartig auch der Begriff „Menſch“ gedeutet werden
kann einen Grundzug kann man bei keinem leugnen. Das iſt
das Gefühl für Gerechtigkeit. Jemandem gerecht werden, d. h.
ihm eine ſolche Behandlung zukommen zu laſſen, daß ſie ſeiner
Eigenart die Wage hält, iſt bekanntlich die ſchwerſte Kunſt. Am
allerbeleidigendſten iſt aber eine Ungerechtigkeit, die ſich jemand
nur deshalb gefallen laſſen muß, weil er wirtſchaftlich ſchwächer
daſteht als der andere. Dieſe Art Beleidigung iſt aber ſeit Durch
bruch des kapitaliſtiſchen Syſtems die Regel, ja ſie gilt als durch
aus notwendig. „Den Letzten beißen die Hunde!“ Es finden ſich
unzählige Belege dafür, daß man auf dem Gebiete der Schule
genau ſo gehandelt hat, ja im geſamten Bereiche der Jugend-
erziehung. Kommt doch hier noch hinzu, daß das Kind auch der
körperlich Schwächere iſt.

Gegen die Ungerechtigkeit auf allen Gebieten,
beſonders aber im Erziehungsweſen, macht der

Er rollt das geſamte Problem auf,
angefangen von den Verbrechen und Vergehen wider das keimende

iſt auch die Schule untertan.
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ichspräſidenten in Debatte gezogen r
identen, amrſchlag des Alterspr

e n rh e
l des

niſtiſchen Antrag
zu ſetzen. Die wei iſtiſchen Anträge werden gegen die
Antragſteller abgelehnt. Schluß 5 Uhr.

Wechſel im Reichstag.
Nach den ſoeben fertiggeſtellten Fraktionsli ſten des neuen

Reichstags ſind folgende Mitglieder neu eingetreten bei der
ſozialdemokratiſchen Fraktion: Frau Anſorge, Frau

Becker Heſſen N Bieſter,
(Gerlin), Giebel, Helling, Horn,

ke, Künſtler, Landsberg, Dr. Löwenſtein,

es, e r,er, Frau Schilling, icke, er, Schulz
(Bremen), Frau Schulz (Weſtfalen), Staab, Stelling, Stücklen,

Unterleitner. (Aus geſchieden ſind Hartleib und
en iſtiſche Fraktion zählt folgende Neulinge

e kommuniſtiſche Fraktion eulinge:rau Arendſee, Bertz, Bohla, Geſchke, Hoernle, Dr. c Neuuer, Shlagewert Schneller, Torgler, Weber e
e chieden ſin ecen Badenecker, Bartels (Krefeld),

it, Ebner, Eppſtein, Eſſer (Hamberg), Frölich (Weſtfalen),
Grube, Grylewicz, Hamann, Dr. Herzfeld, Hehdemann, Heim,
dro rau Krü lle), Lademann, Langenfeld, LiMin. Weh Müller (Kaiſerslautern), Nagel, Frau

Reitler, PoWer, Schaller (Düſſeldorf), Schubert, Stetter, a,
Der Reichstag ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Sozialdemokraten

131, Deutſchnationale 111, Zentrum 69, Deutſche Volkspartei 51,
Kommuniſten 45, Demokraten 33, Wirtſchaftliche Vereinigung ein
ſchließlich Bayeriſcher Bauernbund und Deutſch Hannoveraner 21,
Vayeriſche Volkspartei 19, Völkiſche 14.

Preußiſcher Landtag.
Der rei ſeht Landtag trat am Montagnachmittag ?54 Uhru ſeiner erſten Vollſitzung zuſammen Der emtedgeerdnge

e eröffnete als Alterspräſident die Verhandlungen. Er
etonte, dal der Landtag ſeine Arbeit unter ungünſtigen en

politiſchen Verhältniſſen beginnen müſſe, da die Räumung der
Kölner Zone nicht zu dem feſtgeſetzten Termin vorgenommen wer
den ſolle. Der Landtag erhbe deshalb gegen die Nichträumung
den ſchärfſten Einſpruch. Anſchließend gab Herold dem Wunſche
Ausdruck, der neue Landtag unter Zurückſetzung der Partei
gegenſätze ſachliche und v Arbeit leiſten e.

ie Kommunrſten machten ſich, wie gewöhnlich, durch Lärm
und ſinnloſe Zwiſchenrufe bemerkbar. iederholt unterbrachen
ſie den Alterspräſidenten mit dem Ruf: „Amneſtie! Am-
neſtie!“ Der kommuniſtiſche Abgeordnete Winterich
(Köln) erklärte, die Kommuniſten könnten ſich der Proteſt-Er-
Märunſ in der Räumungsfrage nicht r

Der Alterspräſident bemerkte dazu, daß die Amneſtie eine Frage
ür ſich ſei und mit dem Proteſt nichts zu tun habe. Er ſchlug

n dem Hauſe vor, die nächſte Sitzung erſt am nerstag
nachmittag 2 Uhr abzuhalten, wie das von einer größeren Partei
gefordert worden ſei. h Grzeſinſti wünſchte, daß die
nächſte Sitzung berets am Mittwochn
ſolle. Gegenüber dem kommuniſtiſchen Amneſtiegeſchrei wies Ge
noſſe Grzeſinſki darauf hin, daß die kommuniſtiſchen Anträge
nicht eher aten werden können, als bis das Haus ſich konſti-
tuiert hat. Wenn es den Kommuniſten mit ihren Forderungen
um die z w. ihrer verhafteten Abgeordneten ernſthaft zu
tun ſei, dann ſollten ſie nur ſchleunigſt ihre Anträge ſchriftlich
einreichen Der Präſident habe dann die Möglichkeit, die Anträge
dem Geſchäftsordnungsausſchuß erregen

Durch Widerſpruch gus dem Hauſe wurde der kommuniſtiſche
Antrag auf ſofortige Beratung der Amneſtiefrage erledigt. Das
Haus ſtimmte dann gegen Sozialdemokraten, Demokraten und

Leben (S 218 RStrGB.) bis zu der Fürſorge für das jugendliche
Alter bis zum 21. Lebensjahre (RJWG.). Jnnerhalb dieſer
21 Jahre nimmt die Schulzeit mehr als die Hälfte in Anſpruch,
wenn man bei den Volksſchülern die Lehrjahre hinzurechnet. Wie
buntſcheckig ſah und ſieht es ſelbſt heute noch im Schulweſen aus,
und wie iſt da der wirtſchaftlich Schwächere dem Stärkeren gegen
über benachteiligt geweſen! Wer das Tewsſche Werk „Die Ein
heitsſchule“ kennt, der wird darüber genügend unterrichtet ſein.
War doch das frühere Deutſche Reich am Erziehungs und Schul-
weſen nur ſo weit intereſſiert, als es eine Kommiſſion beſaß, die

die Aufgabe hatte, die einheitliche Geſtaltung der Vorbildung für
den einjährigfreiwilligen Dienſt zu überwachen. Die Verfaſſung
ſelber erwähnt die Schule überhaupt nicht. Und ſo konnten die
Bundesſtaaten mit ihr machen, was ſie wollten. Es iſt lediglich
das Verdienſt der Sozialdemokratie, daß ſie ſchon
1906 im Mannheimer Programm Schaffung eines
Reichsſchulgeſetzes“ forderte. Heute noch, da an deſſen
Geſtaltung gearbeitet wird, iſt ſie die eifrigſte Förderin dieſes
Gedankens.

Eigentlich ſollte ein Geſetz dazu nicht nötig ſein, ſondern die
Elternſchaft müßte die geiſtige Erziehung ihrer Kinder genau ſo
nach den Fortſchritten der Wiſſenſchaft einſtellen lernen, als das
z. B. auf gewiſſen Gebieten der leiblichen Pflege ſelbſtverſtändlich
iſt. Man beobachte nur einmal, wie ſich in der Behandlung der
Neugeborenen ein Wandel vollzogen hat, der durch ein Geſetz
kaum ſchneller hätte vor ſich gehen können. Man gebraucht keine
Wickel mehr, man gibt nur aller vier Stunden die Bruſt, nachts-
über überhaupt nichts, und man lernt ſich dem Grundſatze fügen,
an dem Säuglinge nur das, was unbedingt nötig iſt, vorzunehmen,
weil er „genng mit ſich ſelbſt zu tun“ habe. Wer ſchafft dieſes
Wunder? Der Arzt, die in ihrem Berufe auf der Höhe ſtehende
Hebamme.

Wie unendlich ſtärker iſt dagegen der Widerſtand der Eltern
den Fortſchritten im Schulweſen gegenüber. Die Verwirrung
ihrer Anſichten auf dieſem Gebiete iſt grenzenlos. Die Haupt
ſchuld daran trägt außer geringer Anleitung und Zeit zur Beob
achtung des geiſtigen Wachstums ihrer Kinder der Einfluß be
ſtimmter Jdeenkreiſe, denen die Eltern unterworfen ſind. Der
ſtärkſte iſt zweifellos das kirchliche Dogma. Man muß einmal die
Aeußerungen tiefreligiöſer Menſchen, wie etwa Goethe, Buſch
es waren, leſen, um zu verſtehen, welches Unheil das Dogmatiſche,
dem Gegenſtändlichen Entrückte in der kindlichen Seele und damit
an ganzen Menſchen für alle Zeiten anzurichten vermag. Das
geiſtig widerſtandsloſe Kind wird ungerechterweiſe in Form und
Jnhalt an Stoffe herangeführt, die ſeine Entwicklung im voraus

wenn n n

beeinfluſſen und ſeine geiſtige Beweglichkeit in einer Richtung

ittag 2 Uhr ſtattfinden
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R ſäließt

des Landtagepraftventen.

Dis ſogjaldemokratiſche h ageß
n Bartels

ſtecken, ohne erledigt
an Einnahmen für

mark. Die Einnahmenüberſteigen r 5lichen

6 022 712 658 Re
riedensvertrages gleicht ſich mit 1 088 186 667 Reichsmerf aus.

ür die Herſtellung des Gleichgewichts in dieſem lt beſtand
e ſußbedarf von 848 071 227 Reichsmark, der auf dem Wege

Der neue Haushaltsentwurf
n Zuder le au werden

enthält im übrigen in beſchrän neue Forde

ind in den Haushaltsplan diejenigen Aenderungen eingearbeitet
die durch die Ausführung des er sWirkung vom 1. Sepetmber 1924 an notwendig geworden

Der Haushaltsplan für das Rechnungsjahr 1der g. vorgelegt werden. noejah

Die Tagung der Jmernationgle.
Gi(ickwunſch für Eduard Bernſtein Friedrich Adler will

zurülcktreten.

BVrüſſel, 5. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Das Exekutivkomitee der Internationale beſprach im weiteren

Verlauf ſeiner Sitzungen den Bericht der Exekutive. Am Schluß
der Diskuſfion wurde eine Reſolution angenommen, tw die
d tienal in Zuluntt dem S und den exotiſchen

dern, wie Mexiko, größere Aufmerkſamkeiten ſchenken und dort
den Sozialismus propagieren und organiſieren muß, um der
kommuniſtiſchen Propaganda wer i Adlererklärte, ſein Amt als Sekretär Internationale nieder
legen zu müſſen, da er aus politiſchen und perſönlichen Gründen

nicht länger Wien fernvleiben könne. Damit wurde die Frage
einer eventl. Verlegung des Sekretariats von London auf-
gerollt. Verſchiedene Vorſchläge wurden gemacht. Aber von an-
deren Delegierten, darunter auch den deutſchen, wurde der Vor
ſchlag einer Verleg r Gerade jetzt, wo die Haltung
mancher gehe A erſu rer gegenüber dem Bolſchewismus
noch ungeklärt ſei, müſſe die Jnternationale in London bleiben.
Die engliſche Delegation war gleichfalls dafür, daß London der
Sitz der Jnternationale bleibt. wenigſtens bis zum nächſten inter
nationalen Kongreß in dieſem Sommer. Dem wurde zugeſtimmt
und Adler gebeten, wenigſtens ſolange noch in London zu bleiben.

Schließlich wurde folgendes Telegramm an Eduard Bern-
ſt e in geſandt: „Verſammelt in Brüſſel, ſenden wir Jhnen zum
75. Geburtstag herzlichſte Wünſche. Mehr als ein ha ahr
hundert haben Sie, verehrter Genoſſe Bernſtein, unermüdlich und
mutig im Dienſte der Internationale gekämpft für die Gleichheit

all deſſen, was Menſchenantlitz trä i
fen! Für die Exekutive der ſozialiſtiſchen
Vandervelde, Vorſitzender; Adlec, Shaw, Sekretäre.“

Von Delegierten, die auf der Konferenz anweſend ſind, ſind noch
nachzutragen: Tſeretelli (Georgien), Fraggrg (Schweden), Nied
zalkowſki (Polen), Stalinſki land), Peidl (Ungarn), Czecha
(Tſchechoſlowakei),) de Brouckere (Belgien), Martna (Eſtland).

Raditſch verhaftet. Nach einer aus Zagreb in eſt ein
getroffenen Meldung wurde der Führer der J
partei. Stefan Raditſch, Montag vormittag verhaftet

Raditſch wurde im Hauſe ſeines Schwagers utich in einem
durch eine Doppelmauer egrenzten Raum aufgefunden, in dem
ſich auch ein geheimes Archiv befand.

r ]z

ein für allemal binden wollen. Auch das hat die Sozialdemokratie
ſchon 1906 dazu beſtimmt, das Reichsſchulgeſez „auf der

Grundlage der Weltlichkeit“ errichtet zu wiſſen. Und
es bereitet ihr heute immer und immer wieder einen ſchweren
Stand, daß ſie in der Weimarer geren in dieſer Frage einen
Umweg zu machen gezwungen war. Freilich. könnte die deutſche
Lehrerſchaft, wenn ſie in der Lage wäre, ſich als Geſamtheit auf
den Weitblick einzelner ihrer Köpfe einſtellen zu können, dieſer
Forderung einen ſolchen Nachdruck verſchaffen, daß der deutſchen
Jugend endlich ihr Recht auf unbeeinflußtes Hineinwachſen in ihre
Umwelt würde.

Wird doch vom Deutſchen Lehrerverein ein anderes Jdeal, das
im Grunde genommen auf dasſelbe hinausläuft, ſchon lange und
faſt einmütig vertreten. Das iſt die „Einheitsſchule“. Auch hier
hat ſie politiſch einen Vor und Mitkämpfer in der Sozialdemo
kratie, auf deren Mannheimer Programm „Einheitlichkeit
des geſamten Schulweſens“ gefordert wird. Mänungs-
verſchiedenheiten ſind vorhanden über die Ausgeſtaltung der Ein
heitlichkeit, und das nicht nur zwiſchen Lehrerſchaft und Sozial
demokratie, ſondern auch innerhalb der Partei ſelbſt, beſonders
dann, wenn es ſich um praktiſche Wege handelt, wie ſie in letzter
Zeit innerhalb einzelner Länder und Gemeinder zu beſchreiten
möglich waren. Aber die von Antonie Pfülf herausgegebene
Flugſchrift „Kultur- und Schulpolitik“, das bahnbrechende Vor
gehen Hamburgs und die von Paulſen in Berlin vertretenen
Grundſätze deuten an, daß die ſozialiſtiſche Einheitsſchule vom
Stoffmaß zur „Lebens- und Arbeits gemeinſchaft
der Jugend mit weitgehender Selbſtverwaltung
hinzielt. Mittelpunkt iſt alſo nicht mehr der von Erfolg zu Er
folg ſchreitende „Primus“, ſondern das gemeinſame Empor-
ſchreiten beim Löſen der Probleme, die dem Ganzen oder den
einzelnen vom Alltag und vom Feſttage vorgelegt werden.

ſeiteſtehen des einzelnen bei den Löſungsverſuchen des gegenwär-
tigen Geſchlechts, ſich dem drohenden Untergange aller zu ent
ziehen, läßt ja immer die Tatſache aus den Augen, daß das
Syſtem des Jndividual- Erfolges in der Schulbildung angeſichts
der Verflechtung der Dinge verſagen muß. Es gehört eben zu
einer richtigen Einſtellung auf den Geſundungsvorgang der Welt
eine Schulung in der Handhabung von Gemeinſchaftsinſtinkten.
Da die kapitaliſtiſche Schule ſolche Jnſtinkte erſchlagen hat, ſo
muß die ſogialiſtiſche Schule auf ſie hinarbeiten. Und ſo ſteht
mit Recht im Görlitzer Programm der Sozialdemokratie Deutſch
lands: „Erziehung des heranwachſenden Men
ſchen in der Familie, in der Schule und in der
freien rm re zum bewußten Glied derſozialen Volks und Menſchheitsgemeinſchaft“,
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Warum Köln nicht geräumt wird.

ſchen Landesbank ſteht damit alſo feſt.
das Ergebnis denkt, darüber braucht man ſich wohl keiner

möchten aber noch das ine h
Unterſuchung iſt angeordnet worden durch den

en me et 3 5 et ea

Der Wortlaut der Note.
Die

e

nördlichen Rheinlandzone lautet:
Artikel 428 des Vertrages von Verſailles

h 248 um die Ausführung des dlle F diws e ie i her Brudemdeſe See

Tier her ler a etr iierten un iiertGemäß den Beſ a
kel 428 vorgeſehene Beſetzuten rich veh
nach und na
Jahre eingef änkt werden. Schon

erungen in der Lage, der deutſ

Jnkrafttreten des Vertrages durch die
bleiben.Mächte beſetzttimmungen des Artikels 429 ws di in Arti

Regierung,0. Januar 1925 abzuwarten, mitzuteilen, daß e

vom 28. Juni 10919

ums

wenn die Bedingungen des annutſchland getreiſſe P
bei Ablauf der erſten fünf, dann der erſten zehn

ſind die all

ich erfüll. werden,

ohne den
ſie den Beweis

dafür erhalten haben, daß Deutſchland die im Artikel 429 vor
eſehenen Bedingungen noch nicht erfüllt hat und bis

llt haben können, um der Vatum nicht wird erfü
u dieſem

er günſtigung
der Beſtimmung über die vorzeitige teilweiſe Räumung teilhaftig
werden z können.

So ſind, wenn man nur den Teil V des Vertrages in Betracht
eht,S2ier Widerſtände, denen ſie begegnet iſt,ie von der Jnteralliierten Militärkontrollkommiſſion trotz

geſammelten
richten über den Stand der Ausführung der militäriſchen Beſtimmungen hinreichend, um dieſe Entſcheidung der Alliierten Re
gierungen zu begründen

gen gemacht worden
Verletzung des Artikels 160 iſt der Ga ander en

Verletzung des Artikels 174 ſind Freiw
und ausgebildet worden.

e folgenden

wiedr wie h n
Es ſind z. B., um nur einige weſentli unkte unter denjetzt bekannten Tatſachen n e c z aeſtſtellun

Generalſtab der
Ut worden.

tgegen dem Artikel 168 iſt die Umſtellung der Fabrikendie Herſtellung von Kriegsmaterial bei weiten noch micht u

eführt.

tn t eu üng feſtgeſtelltehanden, und es ſind dere
material entdeckt worden

bei der militäriſchen
eſtände eder Art vor

unerlaubte Vorräte an Kriegs
en dem Artikel 162 ſowie dem Jeſus der KonferenzSntges

von Boulogne vom 19. Juni 1920 hat die
ſtaatlichen Polizei noch nicht nnen.

Entgegen dem Artikel 211

Note vo Sepetmber 1922 geforderten
Verwaltungsmaßnahmen getroffen.

morganſation der
o

hat die deutſche Regzerung bei
weitem cent t alle pon den alliierten Regrer

m

in ihrer
geſetzgeberiſchen und

Die alliierten rechnen übrigens mit dem
Eintreffen des Berichts der Jnteralliierten

der die rinſpektion wiedergibt. Dieſer Bericht

Zum Staatsbank-Skandal.
Die Vernehmungen in Sachen des Ba

Mitteilung der Staatsanwalt
daß ein endgültiges Urteil

ag die Geſ
Schneider u. Hellmecke
u. Ko. ſichergeſtellt.
matKonzern. Da ſich die Geſamtlage des

noch nicht ſo weit gediehen,lich iſt. Eine Eſchen dar
über, ob eine Freilaſſung der Barmats erfolgen kann ader ob ei
Haftbefehl erlaſſen wird, kann erſt in den nächſten v
97 Die Staatsanwaltſchaft in Magdeburg aufe
donta ftsbücher und Belege der

und des Ban

Kontrollkommiſ

ihnen ermöglichen
der im baſind hen General

rd e

Zurück zur Sozialdemokratie.
ſind nach

n

n

ſenMatthes und
ſes Sonnemann

Die genannten Firmen gehören zum Barbedrohlicher
als in den erſten Tagen geſtaltet hat, wird im Kreiſe verſchiedener
Geldinſtitute die Stützungsaktion für Teile des BarmatKonzerns
erwogen. eſen Beftr
Staatsbank naheſtehen.
händer, z. B. die Reichspoſt, die GiroZentrale,

ebungen ſoll u. a. die
Wie weit andere i

Oldenbur
r bzw.

Städteſchaft der
Provinz Brandenburg und die Reichsverſicherungsanſtalt, geneigt
ſind, zu intervenieren, ſteht bisher nicht feſt.
für Börſenwerte des Barmat
reits eine Jntervention eingeſetzt.

Viel erörtert wird der Selbſtmordverſuch des Bankier-Ehe
paares Leopold Friedländer, deſſen Sohn im BarmatKon-
ern tätig war und vor acht Tagen verhaftet wurde. Während

Nach der Geſtaltung
Kongerns zu urteilen, hat aber be

rau Friedländer gerettet werden konnte, iſt ihr gar ver
ſchieden. Friedländer war Mitinhaber
Hoffmann u. Friedländer, die infolge
an die zum BarmatKongzern gehörende

lung, in der g unghauptet wurde, daß das Inſtitut bereits im
überſchuldet geweſen ſei.

der bekannten
edener Transaktion

remer Privatbank kam.
Die Bank machte von ſich reden durch ihre letzte

enüber der Verwaltung von der Opp
v

Dezember 18828 völlig

Deutſchnationale Korruption.
Die preußiſche Regierung teilt mit, daß die in der Preſſe er

örterten Vorgä i der Landesbank der Pr oving Oſtpreiner Unterſuchung unterzogen worden ſind, die jetzt zum 3

J zu r rvon Vorzugs n an einzelnegeführt. Waren r
micht zuläſſigen Buchung bei einem, in der

Kommiſſionsgeſchäft auf einen ernommenenDie preußiſche Regierung iſt der Auffaſſ
der Veruntreuungen bei der Lycker Filiale
egl bereits von der Bank ſelbſt
geltenden Vorſchriften bei gewiſſenhafter Ha
erſcheinen, um ähnliche Vorfälle zu vermeid

rwaltungsrats
et wurde ferner die Vornahme einer einzelnen

Jnflationszeit vorge
Namen.

daß die aus Anlaß
vorgetretenen Män

abgeſtellt ſind und das d jetzt

en.
Bekanntlich lag die Geſchäftsführung bei der Landesbank der
rovinz reußen in Händen, die
eiſen eſtehen.

einer faſt ähnliche
Staatsbank.

gt hat, ſie nicht geeignet er

Falle, der Anlegung eines Kontos auf einen
es nach dem Ergebnis der Unterſuchung

deutſchnationalen
n gewiſſem Sinne hat man es. ſ der

alte vielgerühmte wilhelminiſche Beamte in
n Angelegenheit zu tun wie

Jn dem erſten Falle, der Gewährung von Vorz
zinſen, ſoll die Bank nicht geſchädigt worden ſein.
aber feſtſtellen, daß eine derartige Methode ſo
daß, wenn ſie auch in dem zur Erörterung ſtehenden Fall

nicht geſchädi ſcheint, den Ruf einesöffentlich-rechtlichen Geldinſtituts zu heben.

e Sei
Wir müſſen

ewöhnlich iſt,
die Bank

Auch im zweiten
Phantaſienamen, ſoll
nicht einer Jnanſpruchnahme des Kredits der Bank a ſgenmeg g. daß der

en. eber diBank kein finanzieller Schaden er ie t,ſolche Kredite zu erbalten, kann aber wohl gar kein Zweifel ſein.
Das Verhalten der Bank hat unſeres Erachtens ſoviel mit ge
er Korrektheit zu tun wie der Fall Kutisker mit ehrlichem

Das Ergebnis der Unterſuchung der Vorfälle in der oſtp

ſion hinzugeben. Wir

Wie man im Lande über
Jlu

n v nern, eng e 75zeugt, Severing alles getan hat. umden Grund zu gehen San unparteſiſches, jeder Reklame ab
holdes Vorgehen ſteht im angenehmen Gegenſatz zu dem geräuſch
vollen Treiben der Berliner Staatsanwaltſchaft, der man unwill
kürlich das Beſtreben zuſprechen muß, aus der
Seehandlung eine politiſche Angelegenh eit zu machen.

beſtimme DeutſchKnt ſeine n u chem Gebiet gemäß den

ehe e S e
bemer
die insbeſe

äumung der nördlichen Rheinlandzone erhoben worden ſind. da

e für eine ſachliche

net

Angelegenheit der v

erwartet werden muß,

en als getreuliz eine weitere MitteilungRegiekung ſpäter zugehen

k

An zu dige elle wird zu der Note der Alliierten iezum t e F. e der Kümung der erſten n
daß ſich die Note offenbar die Vorwürfe zu eigen macht,

ng

exfüllt betra
erüber wird

re in der franzöſiſchen Preſſe ſeit einiger Zeit im
mit der Generalinſpektion und der Frage der

Dieſe in der Note zuſammengeſtellten Vorwürfe ſind ſo allgemein
ehalten und ſo wenig ſachlich begründer, daß es an der Voraus-

Stellungnahme dazu fehlt. Die deutſche
hält es daher für richlig, die Widerlegung dieſer Vor

würfe folange zurückzuſtellen, bis ihr die ange
Ziege Weg nd und zibr dem dringenden Wunſch
Aubdruck daß dies bald geſchieht. Schon ietzt aber ſtell die
deutſ Regrrung feſt, daß der Stand der Entwaffnungsfrage
nach ihrer Uebergeugung auf keinen Fall eine ſo ſchwerwiegende
Maßnahme wie die Verlängerung der Beſetzung der exſten Rhein

rechtfertigen kann. Jm ührigen wird die deutſche Re
gierung in kürzeſter Friſt ihren Standpunkt den alliierten Re
gierungen in einer Antwortnote mitteilen.

Zur Räumungsnote der Alliierten beſchränkt ſich die Berliner
Morgenpreſſe lediglich auf die durch WTVB. verbreitete amtliche
Erklärung daß ſich die Reichsregierung baldigſt äußern werde.
Nur die Deutſche Tageszeitung“ wendet ſich gegen die Heuchelnote
und verlangt, daß die Reichsregierung dagegen Stellung nehme,
noch ehe das zweite Schriftſtück mit der Aufzählung der einzelnen
Anſchuldigungen eingetroffen ſei.

Die Note in Frankreich.
Parts, 6. Januar. (Radiomeldung.)

Die überreichte Note der Botſchafterkonferenz wird von der Mehr
der Pariſer Morgenblätter ohne jeden Kommentar abgedruckt.

uch die Ongane der Linken enthalten ſich eigener Aeußerur gen.
Nur „Gre Nouvelle“ findet, daß die allirerten Regierungen in ihrer
ehe „eine anerkennenswerte e J r den Tag getten, daß die urkt der e imviderſegtich

en und daß man in Deutſchland ſicherlich nicht behaupten könne,
aß e eine Provokation darſtelle. Journal“ weiſt daraufhin, daß die Note in der ung des Abſates 4, der zur Auf

gern der angeblichen d Verſtöße mit den Worten ein
„Wenn man nur den Teil 5 des Vertrages in Betracht

zieht den r Vorbehalt enthalte, daß Deutſchland auch
anderen eten die Vorausſetzungen des Artikels 429

hätten ſich damit ausdrücklich das
ung der Kölner Zone gegebenen

9

Ein Jahr unter den Kommuniſten.
der „Königsberger Volkszeitung“ ergreift Genoſſe Guſtav

Schröder (Elbing) das Work. Er gehört zu den Verärgerten,
die im vergangenen Jahre infolge der Auswirkungen des Ermäch
uggnge s zur Kommuniſtiſchen Partei übergetreten waren,
und eußerungen im vergangenen Jahre fortwährend von
der kommuniſtiſchen Preſſe gebracht wurden. Noch nicht ein Jahr
der t genügt, um ihn völlig zu kurieren.Ueber wüſte Treiben in der Kommuntiſtiſchen Partei und die

äußert
ch e und bewußte Spitzeltätigkeit, die dort geübt wird,

ch Genoſſe Schröder alſo:
„Doch in den Verſammlungen herrſcht nur die Phraſe und,

chlimmer noch, die Lüge. Stundenlanges Debattieren über Klein
ram und zum Schluß vom Vorſtandstiſch die Erklärung- „Wir

können noch keinen L faſenj es ſind noch keine Richtlinien
ein ſt wirklich ein ſchluß gefaßt, ſo wird er, wenn
nicht noch in der gleichen Verſammlung, todſicher in ver nächſtenan ben. Bleiht ausnahmsweiſe ein Beſchluß beſtehen, dann
wird er nicht ausgeführt. Die „geheimſten“ und „allergeheim

en“ Beſgn e werden noch nicht einmal eine Woche geheim ge
ten. Ein Beiſpiel: Jch gab einmal meine Wohnung zu einervertraulichen Beſprechung fer. erhandlun,

nahm ich nicht teil; ich wußte nur, daß ſie nicht für die Oeffent-
lichkeit beſtimmt waren. ſchienen waren 19 Perſonen. Drei
Tage ſpäter kam ich mit dem Vorſitzenden der Sozialdemokratiſchen
Partei Elbings gegen ich war damals ſeit acht Monaten
nicht mehr Mitglied und dieſer teilte mir den Jnhalt der Ver

und warnte mich vor weiteren derartigenitn. Von den Neungehn war einer am anderen Tage ſporn-

zu Sgerſep und hatte ihn über alles informiert. Man
wird es begreiflich finden, daß ich fortan meine Wohnung nicht
mehr zu a ab. Aber man wird auch verſtehen, daß mit

Parieigenoſſen überhaupt keine Aktion, ſie ſei geartet,
wie ſie wolle, nen kann Ob „Rechte“, „Mitte“ oder „Linke“mit Venſchen, e nicht dicht halten können, kann niemand
etwas unternehmen. Das gegenſeitige Mißtrauen führt zuriecherei. Einer i den anderen. Beſtändig wur

Jahre in Elbing Nitglieder der KPD. als bezahlte
igt. Meines Erachtens immer zu Unrecht, denn

hat gar nicht nötig, Geld für Agenten auszugeben,
weil die Kommuniſten in ihrer Harmloſigkeit ſelber alles aus

laundern. Unter anderem wurde ein früherer Vertrauensmannber Erwerbsloſen K. der Spitzelei beſchuldigt. Der Mann arbeitet
auswärts, wer ſoll ihn verteidigen? Aber die KPD. verurteilt
auch Abweſende. Eine angebliche Aeußerung eines Schupo
beamten genügt, und der „Spitzel“ iſt „erledigt“.

einer weiteren Charakteriſtik der Zuſtände in der Kommu-
iſt en rtei ſtellt ſich Genoſſe Schröder die Frage, die im

e der Monate von Tauſenden der ſeinerzeit Enttäuſchten auf-
geworfen worden iſt:

affen iſt nur in jahrzehntelanger, entſagungsreicher Arbeit mög-Denkt an Laſſalles opfervolle Arbeit!
kann nicht jahrzehntelang warten. So ſchwer es dem einzelnen
auch werden Uns bleibt nur der e r an dieSogial demokratiſche Partei. Jn ihrem Rahmen müſſen wir
kämpfen und die Politik der Partei zu beeinfluſſen ſuchen.

r zu dem Entſchluß gekommen, den vor ihm ſchon

ſ arteider ſeinen Rücktritt zur Sozialdemokratiſchen
ha

Bremen, 68. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Jm kommuniſti

e Von zu Zeit werden durch ihn einige oppoſitionell ein

geworfen. Jn Bremen hat Eppſtein jetzt einen neuen Rausſchmiß

vorletzten Rei I derSee WeſerEms e

h R sleiter

ndigten näheren

An den Verhandlungen ſelber M

wird noch immer nicht der VBeſ

Sp dat füre Zeit verantwort
edakterr und Geſchä emer kommuOrgans und hat jahrelang die KPD. in der Bremer

re eeceleheeeeeeee Jeine au oſe Stelle e, wo erMit Deiſen ſind außerdem vier weitere Kommuniſten
aus der Bremer KPD. ausgeſchloſſen worden, darunter ein frü
heres Bürgerſchaftsmitglied. Weiteren 16 kommuniſtiſchen Funk
tionären de noch eine kurze Gnadenfriſt laſen Im Ver
lauf dieſer Zeit müſſen ſie entweder nach Eppſteins
oder die Reihen der verlaſſen.
ger eine ſchwere ſe in der kommuniſtiſchen Organiſation

i

Paris, 6. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die r l r rn Fran regeu i tsanwGenerelſekretär der x a engere worden
die Horn m urniſtiſche

feife tanzen
ieſe Ausſchluß-Epidemie

umanité“ ren iſt, gezwungen worden,
artei zu verlaffen.

BVölkiſche unter ſich.
Weimar, 6. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

h hat nun den Spieß umgekehrt und bekämpft ſeine
herigen eifreunde in der rückſichtsloſeſten Weiſe. Jn

welcher Se berhebung Dinter dieſen Kampf führt, zeigt der

iſt ſie zur Bedeutungsloſigkeit heraus
ons-

führer, Kotg
wie unf

egierung und den z 8parteien gut anzuſchreiben, um inkeit ſeine Landta 9 reinerBehagli
verzehren und an den eſſen der erungsparteien e
nehmen.“ Dieſem Nachfolger in der Führung der völkiſchen
ßer werden dann ſeine ganzen Unterlafſungsſünden vorge-
alten, während Dinter u. a. das Verdienſt für in Anſpruch

nimmt, den Juden Loeb „zur Strecke gebracht“ zu
So ſehen die „Erneuerer Deutſchlands“ aus

Muſſolinis neues Gewaltregiment.
RAckiritt der UÜberalen Miniſter. Mobilifation

der Prätorianergarde.
Rom, 6. Januar. Radiomeldung.)

Die beiden rechtsliberalen Miniſter Caſati und Sarrocchi
haben die Konſequenzen aus der Lage gezogen und ſind San üſck
getreten. Taſati tat es aus politiſchen Gründen, Sarrocchi
aus Gründen der Solidarität mit ſeinem Kollegen. Salandra
legte den Vorſitz als Delegierter Jtaliens beim Völkerbund nieder.
Laut „Tribuna“ tat er den Schritt infolge der Rede Mufſſolinis.
„Epoca“ meldet die Aufeöſung des Verbandes Jtalia libera, der
zu den Kriegervereinen gehört, ferner eine Anzahl Verhaftungen
von Journaliſten. Die Gründe für das Vorgehen erhellen aus
einer Veröffentlichung des „Popolo d'Jtalia“ aus Mailand. Das
Blatt ſchreibt: „Es muß volles Licht über den Verkauf der Memo-
riale Roſſis geſchaffen werden, weil darin fremde Kräfte und Ein
flüſſe, die mit den zerſetzenden plutokratiſchen Kräften Jtaliens
liiert ſind, geſpielt haben. Die „Tribung“ meldet aus den ver-
ſchiedenſten Städten Jtaliens Zwiſchenfälle infolge Demonſtra

tionen.
Rom, 6. Januar. (WTV.)

Amtlich wird mitgeteilt: Der König nahm das Entlaſſungsgeſuch
des Großſiegelbewahrers Oviglio,

aben

Sinn tieren Abgerdneten Pro Fedele zum nminiſter, den eordneten Prof. Fedele zum Unterri
miniſter und den Abgeordneten Giuriati zum Miniſter für
öffentliche Arbeiten.

Rom, 6. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Die Erklärung Salandras, daß er ſein Mandat als Dele-

ierter Jtaliens im Völkerbund niederlegen wolle, weil mit ſeiner
liberalen Auffaſſung die Politik der Regierung nicht mehr zu ver-
einbaren ſei, hat im ganzen Lande lebhaftes Aufſehen erregt.
Durch den Rücktritt der rechtsliberalen Miniſter Sarrocchi und
Eaſati, der am Montag erfolgte, iſt der endgültige Trennungsſtrich
wiſchen den Faſciſten und Liberalen gezogen. Die Faſeciſtene vollkommen iſoliert. Aus dem Lande kommen
nzeichen leb Organiſationen.after e der faſciſtiſchen t tionean rechnet in jedem Falle gleichviel ob Muſſolini zurücktritt

oder auf das Parlament pfeift mit erneuten Unruhen und
Gewalttätigkeiten. Jn einer Beſprechung des Miniſterpräſi
denten, des Miniſters des Jnnern, des Arbeitsminiſters, des Ober
befehlshabers der Karabinieri und des Generalpolizeipräſidenten
wurde beſchloſſen, die faſciſtiſche Eiſenbahnmiliz zu mobiliſieren.
Die „politiſch anrüchigen“ Lokale ſollen e werden. Die
Präfetten haben Vollmacht erhalten, die Nationalmiliz zu mobi-
liſieren. Sämtliche Oppoſitionsparteien ſind auf nächſten Don-nerstag vormittag 11 n zu einer Vollſitzung einberufen worden.

Jn Kreiſen erwartet man einen Seſſionsſchluß,
durch die Abgeordneten ihre Jmmunität verlieren würden.
Man befürchtet auch Maßnahmen gegen die Parteileitungen.

Ruth Fiſcher wurde noch am Sonnabend vom Bezirksgericht
wegen Falſchmeldung zu 120 000 Kronen Geldſtrafe und zur Ab
ſchiebung aus Oeſterreich verurteilt. Sie dürfte Montag abend
von Wien nach Deutſchland abreiſen. Heinz Neumann wurde am
Sonntag dem Bezirksgericht aus der Haft vorgeführt. Er wurde
wegen Falſchmeldung zu 40 Stunden Arreſt verurteilt.

Anerkennung Sowjetrußlands. Die portugieſiſche Regierung hat
beſchloſſen, die Sowjetregierung anzuerkennen,

Wirtſchaftspolitif.
Die Handelsvertragsverhandlungen mit

Frankreich.

bereit erklärt, dief Vo len Woehend paäe
r iprechung eit er r orſ

Rovelle zum franzöſiſchen Zollgeſetz enthaltenen neuen

vervierfachen und die wichtigſten
Zöllen belegen die im Durchſchnitt 89 bis 40 Prozent des
wertes betragen, Man wird jedoch annehmen dürfen daß die Fran
zeſen bei dieſem Entwurf ihr letztes Wort noch nicht geſprochen
haben. Allerdings wird man, wenn man es nicht zum Bruch
kemmen laſſen will, ſchleunigſt die Verhandlungen darüber auf
nehmen müſſen, denn bis zum 10. Januar iſt wirklich kein Tag

Er
Tauſende faßten, und Genoſſe Schr

vo

ſchen Parteibezirk „NordWeſt“ führt der durch
kadau bekanntgewordene Eppftein das Zep

Kommuniſten, die gegen die geiſtloſe Politik der KPD.
e rebellieren, aus der Kommuniſtiſchen Partei heraus-

ergenommen. Auf ſein Treiben hin wurde der Bremer Kom
muniſt Deiſen aus der Partei ausgeſchloſſen. Deiſen iſt bei der mehr zu verlieren.

re es Unterrichtsminiſtensz oCaſati und des Miniſters für öffentliche Arbeiten Sarro och
ernannte den Kammerpräſidenten Rocco r

t
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Eine sensst. Erſindung. Gold. Med
Fnthaarungemittel Salutol“
„Saluto)* ist eip chemisches. un-sebadnebes Produkt, weſehes jeden
sichtbaren, lästigen Haarwuehs,
dureb ebem. Zersetzen der Haare
sotort radikal u. schmerelos entternt.
„Saluntol“ leistet jedermann un-sepatabare Dienste. Einsender er-
halten Prospekt und Probe. Rüek-
porto beifügen. Wiederverkäufer
allerorts gesueht v. General vertrieb
F. Blöder, Hamburg 6421. Bartelsstr. 65

85

wewedren 3 l h
Achtung?

Ein ventsames Angehot.

15.
Brima Spezialrad. Beſtellen Sie noch
Heute auf anhängendem Auftragsſchein.

Hiermi veſtelle ich vei der Firme
Stein Dortmund, Burgholz-
43, ein Herrere Fahrrad bezw

mene Fahrrad zum Preiſe von
K. bezw. 130 Mk. ab Station

und zu obenerwätmten Zahlungs
aungen

Die Anzahlung von 15 Mk. habe ich
z per Poſtanweifung an Jhre

dreſſe abgeſandt.

Straße u. Rr.

Bahnfſtation
Bitte deutlich ſchreiben 12108

r e

T.r

Jmnventrtar- Ausverſtau F
vorn S. His 79. Junger nennen

Wir bringen in bekannt großer Auswahl

I I III Tzu enorm billigen Preisen zum Verkauf.

Mäntel aus Wolltlausch, einp- 90tarbig hell u. dunkel, oder warm 1
mit Keveer, engl. Art

Mäntel aus gut. Velour, i. varseb.

Farb., od. extr. sohwer. Flausch 90und apgewebtes Futter oder mit 1]

imit. Pelzkragen
Müäntel, Velour de laine, mollige 25dicke 'Winterware, trote dem

leicht im Gewicht

1 Posten reinseid. Blusen
Seiden-Trikot-Kasok E,90
Fonlardine-Kasok B,95Crepe de chine-Btusen, bebat. 11,50
Gr. Posten Sommer-Bkusen v. I. an

Leipziger Straße 69

Schulihe

1 Poten Cheviotkleider zie
frotte-Kleider.
babaräine Kleider t Tee 16
KchottenrKlelder jungendl. Form 50
Aparte StrettenrKleider

(iepe s ine Kleider B. 27
Sawwet-Kleider r e 27

Fin Posten Hüte 1.50 und 3.00 K.

Adolf Küümrel

Der Auostoß von

15 Patzcnhoter
Vr hohe (Starkbier)

hat begonnen.

Eigene Niederlage:
alle a. S., Privatstraße Fummermann 4/5

Fernsprecher Nr. 6745

kardant Witte
Morgen, Rittwoeh,

nuaohm. 4 Uhr

bei treiem Bintr.
ansgef. vomWikcerna u

Ltg.: B. Plätz.
Abends 8 Ubr:
Gesslischafts abend

mit Tans.

ge

o. m
Leipziger Straße 69

Cafe Roland
Zum erstenmal in Halles

Der beliebte Instrumental Künstler
Herr Otto Bergmann

mit seiner Kapolle.
TäglichNachmittags u. Abend-Komert

Wo vollst Du kaufen

I J.- Lichtſpiele Eisleben

Breiter Weg 13 Fernruf 625

Ab heute, Dienstag, Mittwoch u. Donnerstag
Die größte Neuheit dieſes Jahres!

Der RadioFunkſpruch lantet:
Rettet uns, 6chiff in höchſter Seenot!

Die Ivrel
der verlorenen Schiffe.

s Akte Aus dem Jnhalt:
Die ſeltſame Jnſel Der Boxkampf

Der Orkan auf hoher See Die Flucht im
Unterſeeboot. o

Außerdem bringen wir den

größten Urwald- u. Raubtier-Film:

Tollkühne Jagden im
Somallland.

4 überaus ſpannende, abenteuerliche Akte.
Beginn 8 Uhr abends Einlaß 1 Stunde früher

Wocornes Theater

Die Mitgliederbeiträge werden demnächſt

Jean Blatzbein

Onkel Schmitz aus Köln

Willi Schur
in n Ichar premiere.

Rudertansdeamte Wanne

ten
(Mitglieder und Nichtmitglieder)

laden wir zu unſerer

Berfamemlung
am Donnerstag, dem 8
nung 2, er in der dKeſormregat naſtum, Halle (S.

um ein.Zur Beſprechung kommen die dem Reichs
tage und dem preußiſchen Landtage zu
unterbreitenden Vorlgagen zur Wahrung

unſerer Rechte.

ingeholt. Mitglieds- (Quittungs- Karten
zu Hauſe bereithalten. 87

Halle tet Reichsverbande: 4 Ruhe

IIIIIIII

formwerlehrlinge
ſtellen Oſtern noch unter günſtigen

Bedinaungen einMagdeburg Werther

fommt in dieſem Janre nur
doppeltſtark

eingebraut Zum Ausſtoß!
Fregv erg. Prauerei

Stark- Vier Brauverbot
iſt mit 2. 1.25 aufgehoben!

Gastwiritschatt
„Zoolog Garten“
Heute,, Dienstag,.
den 6. Januar,
abends s Uhr,

findet der
b. Tann Iportabert

statt. Musik von
der bel. Kapoelle.
Eintritt 1, M.
Abonnenten von
Wittekind u. Zoo
halbe Preise. 99

Eiſen gießerei
Paul- Riebeck Straße 20—22

Bettgtellen
Patent-

Auflege- Matratzen

Chuſselongues
plusch-Softus

in nur ſolid. Ausführ.
Gr. Auswahl verk.

E. Maß,onarioitener?. 9.

Wring maseninen

mit zwei wa twalzen Wam Worte eeiſenen

Otto Sparmann
geb. Walhalla, Fernspr. 6504

Volkspark
Burgſtraße 27.

Das eigene Hein

der

Ball Arbeiter

So ed. Aus
schnitt, prima

Nernware
Lederhandlung

Fritesche
Skernstrasse 6

men
Ausverkauf
beueut. ermäßigte

Preise

III
Handschuhe.

Strumpf-u.Wollwarsn

E, Llebermann,
Geiststraſo 42.

Wer guten reellen

hn. Kapital,en ohn.leichte Arbeit, ſende

ſeine Adreſſe ein unt.
84 an die Geſchäſtsſt. dieſ. Zeug

Bekanntmachung.
Der Jnvalid Robert Leſchek aus

Hergisdorf iſt als Gemeindediener und
achtwächter für die Gemeinde Hergisdorf

angeſtellt und als ſolcher von mir v
1eidigt und beſtätigt worden.

Mansfeld, den 29. Dezember 1924.
Der Landrat,

Bericht der Fletſchpreis-Notierungskommtſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe

Bezahlt wurden am Montag, dem 5. Januar 1925:

——““C]
Gatt Für 50 Kg Fleiſchgewicht in Goldmart

a ung 1 er
Ochſen 85 42 80Bullen 84 70 80Küher 88 40 80n 78 65 70aſttälber rSaugkälber mee 95 80 92Lämmer und.

Maſthammel 80 75 78Schafe 75 50 72Schweine einſchließl.

Mittel u. Geſchlinge 100 95 100

Herren und

D S D S
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Aulle und Saulftreis.
g Halle, den 6. Januar 10925.

Perrteinoehricheen.
Heute, Dienstag, den 6. Janua 1925, 1werkſchaftehaus Januar abends 128 Uhr, im Ge

Sitzung des Ortsvorſtandes mit den Bezirksführern und

Zweites Bl Dienstag, den 6. Januar

liarden Goldmark gekommen, die in der Jnvalidenverſicherung
aufgeſpeichert waren. Es fällt ihnen aber nicht ein, den Klein
rentner zur Deckung des Schadens heranzuziehen. Niemand wird
den r r 7 verdenken, daß ſie ihre Jntereſſen kräftig
vertreten, aber zu dieſem Zweck eine beſondere politiſche Partei zu
grlinden iſt fruchtlos und lächerlich. Nur die Geschäftsführer hen

araus Vorteile.

Der kommuniſtiſche Amneſtierummel.

Jnventur Ausverkäufe.
Das Wort wirkt auf unſere Hausfrauen elektriſierend. Wn

manche Weihnachtsfreude, die wegen der hohen Preiſe Kru eſtellt
war, wird jetzt nachgeholt, wie mancher dringende Winterbedarf
mit Verſpäktung gedeckt. Die Hausfrau weiß, daß die Geſchäfts
inhaber am Jahresbeginn eine Ueberſicht beſchaffen müſſen über
das, was an Beſtänden vorhanden iſt. Zu dieſem Zwed finden
die großen r r ſtatt, die für den Geſchäfts-
mann erſt di i inſ„kaſſierern. an Saſſe Wert das Weh re t Fom ien Spre Moden n W a ſo t ſie biligee

r Firma Gohlke-Scholem o. ſind die er ſ aOrtsbezirksverſammlungen. pfer Geld losgeſchlagen werden. Angeſtaubte Wäſche wird preiswert
Am Donnerstag, dem 8. Januar, finden in all iin folgenden Lokaken unſere finden in allen Ortsbezirken

gatt. Mitgliederverſammlungen
1. Ortsbezirk: „Volkspark“,
2. „Sportreſtaurant“, Goetheſtraße,
8 „Gewerkſchaftshaus“,
4. Müllers Hotel, Magdeburger Straße,
5. „RobertFranzHalle“, Ankerſtraße,

F. e i arkt eeuchte, Wörmlitzer Straße 98,8 „Feuerwache Süd“. be
Tagesordnung in allen Verſammlungen: Welche Lehren ziehenwir aus der Wayt Referenten ſind die Genoſſen

Kaſparek, Ferchlandt, Petersdorff, Müller, Schaumburg, Wielepp.
Alle Genoſſen mit ihren Frauen müſſen dieſe Verſammlungen

beſuchen. 4 Der Vorſtand.
e Jrbgzerwarlghrr Verſehentlich iſt Donnerstag, der 8. Januar,
cher muß Mittwoch, den 7. Januar, heißen. Siehe Vereins-

Wülſt.
Unnütze Bemühungen der „Aufwertungspartei“.

Bei allem Mitgefühl für die Klagen über die Verdunſtung der
Sparkapitalien durch die lation ſollten die Benachteiligten doch
nie vergeſſen, daß ihre Spezialforderung auf Aufwertung nur
einen Bruchteil des großen deutſchen Finanz-

problems darſtellt und deshalb nur im Zuſammenhang
mit anderen Fragen gelöſt werden kann. Nur volkswirtſchaftliche
gen wird in dem Wahne befangen ſein, die Spar-

könnten aus dem allgemeinen Rahmen gehoben und für
ſich aufgewertet werden. Auf dieſen gänzlich unhaltbaren Stand-
punkt ſtellt ſich ein Flugblatt, das dieſer Tage in den Straßen
e verbreitet wurde und die Ueberſchrift trägt: Wo ein

ille, da iſt auch ein Weg.“ Es wird darin auf die
württembergiſche Stadt Tuttlingen hingewieſen, die bei 15 000 Ein-
wohnern am 7. Dezember 1400 Stimmen für die Aufwertungspartei

r. und jetzt zu Weihnachten zum erſtenmal wieder
20 Mk. als volle Zinſen alter Sparkaſſeneinlagen ausgezahlt
habe. Das ſei nur möglich geweſen. weil die Aufwertungspartei
ſo viele Stimmen erhalten habe. Würde in Halle die Aufwertungs
partei verhältnismäßig gleichviele Mitglieder zählen, dann würde
die volle Bezahlung auch hier durchgeſetzt werden können; aus
dieſem Grunde möchten alle die Mitgliedſchaft erwerben. Es iſt
unerhört leichtfertig, ſolche trügeriſche Hoffnungen zu wecken. Die
Geſchäftsſtelle ift mit dem Bureau des Rechtsanwalts Wüſt,
Sophienſtraße 32, verbunden, und es liegt die Annahme vor, daß

Würſt Verfaſſer und Verbreiter des Flugblattes iſt.
Zunächſt muß. nachdrücklichſt hervorgehoben werden, daß der Fall

Tuttlingen noch gar nichts beweiſt. a
werden: aus welchen Quellen dieſe 20000 Markſt ammen. Viele ſchwäbiſche Stadt- und Dorfgemeinden ver
fügen über ſo ausgedehnte und ergiebige Obſtplantagen oder
Wälder, daß ſie den geſamten Gemeindehaushalt ganz oder faſt

aus deren Ueberſchüſſen decken können. Vermutlich liegt dieſer
Il in Tuttlingen vor. Dann iſt er für andere Gemeinden ohne

jede Beweiskraft. Als feſtſtehend hat zu gelten, daß die 1400
Stimmen vom 7. Dezember die Möglichkeit der vollen Zinszahlung
nicht geſchaffen haben. Auch wenn in Halle die Aufwertungs-
partei 20 000 Mitglieder erhielte, würden hier bei den ganz anders

gelagerten Verhältniſſen die Sparguthaben nicht auf einmal zur
rollen Nennhöhe aufgewertet werden können. Sollten die Zinſen
aus den allgemeinen Steuereinnahmen genommen werden, ſo wür
den auch die Aermſten, die nicht einmal dazu gelangt waren, einige
Sparmark zurückzulegen, dazu beitragen, daß die früheren Spar
uthaben wieder aufgeſchüttet würden. wäre eine

Das allein müßte geſagt

der blutrünſtigen kommuniſtiſchen Phraſen gerade gut genug, umzu Beginn der Tagung des Reichstags und des Preuß iſ den
tags der bankrotten KPD. als Reklame zu dienen. Wollten die
Kommuniſten ernſt und n etwas für die Befreiung ihrer
Opfer tun, dann brauchten ſie nur, wie ihnen unſere Genoſſen
ſchon hundertmal und auch am Montag wieder im Preußiſchen
gar n empfohlen haben, ſachlich, parlamentariſch vorzugehen,
um ſich die Unterſtützung und Hilfe der Sozialdemokraten und
vielleicht auch einiger anderer human denkender Abgeordneter in
den demokratiſchen Parteien zu ſichern. Aber der Radau iſt den
kommuniſtiſchen Herrſchaften lieber als die zähe, unverdroſſene
Arbeit in der Stille. Deshalb laſſen ſie ſich mit der mühſamen
und dornigen r Arbeit zur Befreiung ihrer Opfer
chön Zeit und rennen mit ihren Delegationen zu allen möglichen

Stellen, wo eine unmittelbar praktiſche Hilfe nicht gegeben werden
kann. So beſtürmte eine kommuniſtiſche Delegation. auch den
ADGB. Die Gewesrkſchaften können, auch wenn ſie die Strafen
für kommuniſtiſche Torheiten und Untaten für noch ſo grauſam
und ungerecht halten, die Amneſtieforderung der Kommuniſtiſchen
Partei nicht als gewerkſchaftliche Forderung aufſtellen.

Auch in Halle mußte natürlich das Theater aufgeführt werden.
Nachdem das törichte Verbot des „Klaſſenkampf“ der KPD. wieder
etwas Waſſer auf die Mühle geleitet hat, benutzten die hieſigenMoskoten die Gelegenheit gern, um einige hundert Mann auf i
Beine zu und ſie mit kommuniſtiſchen Phraſen aufzu
ſtacheln. Für die nötige Aufmachung nach neuruſſiſcher Manier
war erst denn mit Paukenſchall zog der marxiſtiſche Front
kämpferbund in den großen „Volkspark“Saal ein, und die gut-
eingeübte Jnternationale mußte die nötige Stimmung vorbereiten.
Dann r zwei Niederſchönefelder, die ſonſt unbekannt geblieben
wären, ihr Sprüchlein, und den Schluß bildete die übliche Ent
rüſtungsreſolution, gegen die natürlich niemand ſtimmte. Erreicht
iſt aber mit dieſem Rummel auch weiter nichts. Durch Schreien
und Schimpfen iſt noch nie ein Schiffbrüchiger aus dem Waſſer
e worden. Die kommuniſtiſchen Herrgötter eſe, zwar ihre
Parteigänger auf den Seelenverkäufern ſtümperhafter Aktionen
ſeelenruhig in die Klippen und in den Schiffbruch; aber heraus
kommen die Opfer nur mit Hilfe eines ſozialdemokratiſchen
Schwimmgürtels.

Milderung des Karnevalverbots.
Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat an die Oberpräſidenten

und Regieru räſidenten einen Erlaß gerichtet, aus dem der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt folgendes mitteilt:

Die Beſetzung des weſtlichen Gebietes, die noch immer außer
oredentlich drückende wirtſchaftliche Lage und die bittere Not
weiter Kreiſe des Volkes ergeben die ſchärfſten Bedenken
gegen die Aufhebung des Karnevalverbots. Den
nunmehr vielfach ausgeſprochenen Wünſchen nach einer Milde-
rung der Verbotbeſtimmungen glaubt aber der Miniſter inſoweit
7rſprahen, u können, daß er die Regierungspräſidenten erſucht,
ie am 2. egember 1921 erlaſſenen Polizeiverordnungen dahin

abzuändern, daß öffentliche karnevaliſtiſche Veranſtaltungen
aller Art insbeſondere Aufführungen, anztuſtbarkeiten und
Vorträge) in geſchloſſenen Räumen gang ſen werden
können. Weiter ſtellt der Miniſter anheim, für öffentliche
Veranſtaltun en oder Verſammlungen in öffentlichen
Lokalen das Verbot des Tragens karnevaliſtiſcher Verkleidungen
und Abzeichen jeder Art, des Singens, Spielens und Vortragens
karnevaliſtiſcher Lieder, Gedichte und Vorträge, des Werfens von
Luftſchlangen Konfetti und deraleichen aufzuheben.

Verboten bleiben die Veranſtaltungen öffentlicher karne-
valiſtiſcher Um z üge ſowie insbeſondere auf öffentlichen Stra
Du und Plätzen das vorſtehend genannte karnevaliſtiſche Treiben.

ie Oberpräſidenten werden für die Zeit des Karnevals ermäch-
tigt, die Polizeiſtunde, ſoweit dies erforderlich erſcheint,
allgemein zu verlängern.

Zum Schluß des Erlaſſes bittet der Miniſter die nachgeordneten
Behörden, dafür Sorge zu tragen, daß ſich die Karnevalsveranſtaltungen allenthalben in agemeſenen Grenzen halten Der Miniſter

ausrangiert, Reſte werden für den Kleinbedarf ausgeboten. Aber
73 die erſtklaſſigen und modernen Sachen machen die Preis-
z pro mit, eine ſelbſtverſtändliche Folge der in dieſen Tagen

eſonders in die Augen ſpringenden Konkurrenz, die jetzt nach
Krieg und Jnflationszeit wieder die alte Schärfe gewonnen hat.
Manche Schöne, die bisher ſehnſüchtigen Blickes erſtklaſſige Modell
arbeiten in den Schaufenſtern bewunderte, kann jetzt für billiges
Geld in den Beſitz kommen, denn die „große“ Dame meidet er
fahrungsgemäß den Jnventurausverkauf für Kleider, Hüte und
Schuhe, lediglich in der Erwartung der kommenden Moden.

Die hieſigen Geſchäfte lenken die Blicke der Paſſanten durch
Reklame in Zeitung und Schaufenſter auf ſich in altbekannter
Weiſe. Eine Erſcheinung iſt als erfreulich zu verbuchen: der An
drang der Käufer war gerade in den Geſchäften, die in den Reichs
bannertagen ihr Bekenntnis zur Republik durch die Beflaggung
abgelegt hatten, beſonders groß. Die alberne Hetze gegen Juden,
Reichsbanner u. dgl. hat alſo das Gegenteil erreicht.

Bleibt nur zu hoffen, daß bei den Enterbten die kümmerlichen
e wenigſtens für die allernotwendigſten Käufe reichen
werden

w Fleiſchpreiſe unverändert. Unter Bexückſichtigung der gegen
wärtig am Städtiſchen Schlacht und Viehhofe notierten Fleiſch
preiſe ſind für den Kleinhandel mit Friſchfleiſch und Wurſt
waren aus reinem Schweinegut in der laufenden
folgende Preiſe als angemeſſen zu betrachten: Rindfleiſch:
Bruſt und Bauchfleiſch 0,80--1 Mk., Keule 1,10-1,29 k. Kalb-
fleiſch Schnitzel 1,80--2 Mk., Keule 1,20--1,80 Mk. Hammel
fleiſch Koteletten 1,00--1,10 Mk., Kochfleiſch 0,90--1,00 M.
Schweinefleiſch Keule 1,30--1,60 Mk., Koteletten 1,30 bis
1,50 Mk., Bauch 1,20--1,40 Mk., Schinken (im Aufſchnitt 2—-83 Mk.,
ger. Speck 1,50 Mk., Schweineſchmalz 1,50 Mk., Blutwurſt 1,40 Mk.
Leberwurſt 1,40 Mk., Knackwurſt 1,60--1,70 Mk., Mettwurſt 1,60
bis 1,70 Mk., Zervelatwurſt 2-8 Mk.

Von Radfahrern umgefahren. Geſtern vormittag wurde in der
Großen Steinſtraße ein Mann von einem Radfahrer angefahren und
zu Fall gebracht, wobei er leichte Hautabſchürfungen davontrug.
Jn der Leipziger Straße wurde nachmittags ein 70 jähriger Mann
von einem Lehrling mit einem Fahrrade angefahren und zu Boden
geworfen. Der Angefahrene trug Rippenbrüche davon, die ſeine
Ueberführung in die Klinik erforderlich machten. Die Schuldfrage
wird noch geklärt.

Durchgegangenes Geſpann. Geſtern nachmittag ſcheute in derArtilerieſtrete ein vor einen Wagen geſpanntes Pferd und durch

raſte die Merſeburger Straße in Richtung Riebeckplatz. Das Geſpann
konnte noch rechtzeitig, ehe Schaden verurſacht worden war, zum
Stehen gebracht werden.

Unter ein Auto geraten Geſtern abend wurde an der Ecke
Karl- und LudwigWucherer-Straße ein Mann von einem Perſonen
kraftwagen angefahren und zu Boden geſchleudert. Der Ueberfahrene
erlitt einen Rippenbruch und mehrere leichte Wunden am Hinterkopf.
Er wurde mit dem Kraftwagen der Klinik zugeführt: S w

Erfolgreiche Geflügelzüchter. Auf der 50. Geflügelausſtallimg
in Leipzig errang Herr Uhrmacher Richard Hofmann hier dieGoldene Pnedaille ferner 1 goldene, 2 ſilberne, 1 bronzene Me
daille, 1 blaues Siegerband und 1 ſilbernen Ehrenbecher.

Ruheſtandsbeamte, Wartegeldempfänger und Veamtenhinter-
bliebene. Verſammlung am Donnerstag, dem 8. Januar, nachmittags
2, Uhr in der Aula des Reformrealgymnaſiums, Frieſenſtraße 3-4.
Näheres im Anzeigenteil.

Kurhaus Wittekind. Morgen Mittwoch, nachmittags 4 Uhr:
Kaffeelonzert bei freiem Eintritt. Muſik vom Wittekind-Orcheſter.
Abends 8 Uhr: Geſellſchaftsabend.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Heute, Dienstag, 725 Uhr: „Ein Volksfeind“,

Mittwoch 724 Uhr: „Der Barbier von Bagdad“. Donnerstag:
„1001 Nacht“. Freitag (erſte Wiederholung): „Ein Volksfeind“.

gte ſchreiende Ungerechtigkeit. Der berechtigte Wunſch gibt der Erwartung Ausdruck, daß die Bevölkerung ſich des Sonnabend: „Eurhanthe“. Sonntag nachmittag 8 Uhr: „Peter
auf Beſſerung ihrer Lage darf die Verlierer ihrer Sparkaſſen Ernſtes der Zeit bewußt bleiben und es an der nötigen Zurück chens Mondfahrt“; abends 710 Uhr (in neuer Einſtudierung):
guthaben nicht verleiten unbillige und ungerechte Forderungen zu haltung nicht fehlen läßt. Gegen Auswüchſe und Ueberſchrei] „Zar und Zimmermann Montag: Einmaliges Gaſtſpiel desII ſtellen. Die Soßzialrentner ſind doch gleichfalls um die 28 Mil-l tungen ſoll mit aller Schärfe vorgegangen werden. oskauer Künſtler- Theaters in Maxim Gorkis „Nachtaſyl“.
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ristagung der ArbeusgemeinfDort ſosaldemotraiſ der Lehrer. Won

Geſtern trafen ſich die ſograldentokratiſchen Lehrer aus dem Be
Frt Halle Merſeburg im „Volkspark“, um in der
Fragen organiſatoriſcher Art zu erledigen. Zwecks rung der
Stellungnahme zu dem Gegenſtande des au en Pro
vingiallehrertags leitete ein Vortr des en Schröter
(Beulin) über „Die weltliche Schule die Tagung ein. Der Redner

wies darauf hin, daß der Kampf um die le in den enWochen an Heftigkeit zunehmen wird, da die ſionellen Ver
bände ihre vom 11. bis 18. Januar ſtattfindende Reichsergiehungs
woche ſicher zu Angriffen gegen die weltliche v ausnutzen werden. Man wird Ah dort wieder die Mär auftiſchen,

daß dieſe Schulart von den böſen Sozis erfunden worden ſei. Jn
Wirklichkeit iſt ſie eine alte demokratiſche Forderung,
eng berbunden mit dem Gedanken der Trennung von Ki und
Staat. Gerade die deutſche Lehrerſchaft hat ſie 1848 er und
1919 iſt ſie im Rahmen des Geſamtprogranms des
Lehrervereins mit großer Mehrheit gefordert worden. Leider hat
der geſchäftsführende Ausſcharß des Deutſchen Lehrervereins ver
ſäumt, für ſein Programm zu werben, und von Jahr zu Jahr iſt
er in ſeiner Verteidigung ſchwächer geworden. Auch iſt ein großer
Teil der Lehrer ſelbſt wieder etwas vertrauensſeliger die
Macht der Kirche. Sie alle ſollten ſich vor Augen halten, die
Rückkehr der Kirche in die Schule verſtärkte Tyrannei bedeutet. Die
viel angefeindete Präambel der evangeliſchen Kirchenverfaſſung
iſt geradezu nur der Lehrerſchaft wegen ſo ſtreng formuliert.
Ferner ſei von jedermann zu bedenken, daß eine rechtliche
Trennung von Kirche und Staat praktiſch wert-
los iſt, wenn nicht auch eine reinliche Scheidun
in der Schule vor ſich geht. Beweis davon iſt, daß z. B.
die katholiſche Kirche heute weit höhere Forderungen zu ſtellen
wagt, als diejenigen waren, die in den 70er Jahren des vorigen
Jahrhunderts zum ſogenannten Kulturkampfe führten. Das
boheriſche Konkordat zwiſchen Regierung und katholiſcher Kirche
frricht Bände und hat die Deutſchnationalen beſtimmt, für die
erangeliſche Kirche Bayerns dasſelbe zu fordern. Der Deutſche
Lehrerverein ſieht dem allen müßig zu. Er glaubt, mit ſeiner Ver
tretung in den einzelnen Behörden ſei genügend vorgebaut. Darum
hat die ſozialdemokratiſche Lehrerſchaft zuzugreifen und die am
Boden ſchleifenden Zügel zu ſtraffen. Die Löſung in Geſtalt der
Sammelklaſſen und ſchulen iſt als Notausgang anzuſehen und
auf keinen Fall zum Programm zu erheben. Wenn ſchon der
Deutſche Lehrerverein ſo ungeſchickt iſt und im gegenwärtigen un
günſtigen Augenblick die Frage des Religionsunterrichts im Sinneeiner Revidierung des Beſchluſſes von 1919 behandelt, ſo hat die

ſogzialdmokratiſche Lehrerſchaft keine Urſache, hier mitzumachen.
Ebenſowenig beſteht ein Grund dazu, für irgendein anderes Dogma
oder eine ſogenannte neutrale Schule einzutreten. Noch immer
bleibt die weltliche Schule, die ohne Bindung an irgendein Be
kenntnis keinem Probleme religiöſer Natur aus dem Wege geht,
das Ziel der ſozialiſtiſchen Jdee.!

Die lebhafte Ausſprache, an der ſich Genoſſen aus Schmiedeberg,
Halle, Magdeburg, Meſcheide, Nauendorf b. Lauchhammer, Weißen
fels beteiligten, ergab im weſentlichen das Einverſtändnis mit dem
Redner. Erfahrungen im Kampfe gegen die Herrſchaftsgelüſte der
Kirche wurden ausgetauſcht und Anregungen für die Verbreitung
der Jdee der weltlichen Schule gegeben. Jm Schlußwort konnte
Genoſſe Schröter noch einmal betonen, daß die Formulierung des
Berliner Programms von 1919 gut und jede Aenderung daran der
freien Entwicklung unſerer Jugend ein Hemmnis ſei. Nicht die
Welt beſchreiben, ſondern ſie verändern helfen, das allein ſei die
Triebkraft unſeres Tuns nach einem Worte von Karl Marx.

Der Ausſprache folgte dann die Erledigung der organiſatoriſchen
Frage:n. Sie gipfelte in der Erneuerung des früheren Bezirks-
verbandes der Arbeits gemeinſchaft unter Wahl eines vorläufigen
geſchäftsführenden Ausſchuſſes, der aus drei halliſchen und zwei
Genoſſen aus dem Bezirke beſteht. Er hat die Aufgabe
ſobald als angängig eine neue Bezirkstagung einzuberufen undden Gedankenaustauſch aller Genoſſen ſo lebhaft als nur irgend

möglich zu geſtalten. So iſt zu hoffen, daß auch im Bezirke Merſe
burg die Lehrer zu Pionieren der neuen Zeit und damit der neuen
Schule werden.

inheitskurzſchrift bei den Behörden.
Der Reichsminiſter hat nach Verhandlung mit den Spitzenorga

niſationen Richtlinien für die Verpflichtung der i amten
zur Erlernung der Einheitskurzſchrift bekanntgegeben: Vom
1. Oktober 1925 oder ſpäter in den Reichsdienſt eintretenden Be
amten von Beſoldungsgruppe IV an aufwärts iſt bei. Eintritt in
den Vorbereitungsdienſt die Kenntnis der Einheitskurgzſchrift zu
verlangen. Die Beamten, die eine Kurzſchrift auf Grund einer
bereits beſtehenden dienſtlichen Verpflichtung beherrſchen, haben ſich
bis zum 1. Oktober 1925 die Kenntnis der Einheitskurzſchrift an
zueignen. Alle Beamten unter 80 Jahren müſſen ſich bis zum
1. April 1926 die Einheitskurzſchrift aneignen; den älteren wird
das Erlernen empfohlen. Vom 1. Oktober 1925 an wird im Be
hördenbetrieb die Einheitskurzſchrift verwendet und ihre Kennt-
nis, insbeſondere bei den Angeſtellten des Kanzleidienſtes, voraus-
geſetzt. Ausnahmen und Erleichterungen von den Vorſchriften
können insbeſondere von Gruppen von Beamten und Angeſtellten,
die nur wenig zu ſchreiben oder Akten uſw. zu leſen haben, zu
gelaſſen werden Auf die Kriegsbeſchädigten iſt angemeſſene Rück
ſicht zu nehmen. Unter „Kenntnis der Einheitsſchrift“ iſt die
Fähigkeit zu verſtehen, in der Einheitskurzſchrift gut und leſerlich

Bergarbeiter im Geifeltal.
Am Sonntag fanden im unteren und oberen Geiſeltal Funktio

närkonferenzen ſtatt, die ſehr gut beſucht waren.

c urg) berichtete über i hr ſt eneonfereng und erläuterte die Gründe, die die Organiſation ver-
anlaßten, den Tarif g. kündigen. Er gab weiter ein Bild der

Lohn und Arbeitszeitverhandlungen und wurde das Ver-
halten der Verhandlungsführer unſerſeits ſowie die Stellungnahme
der J rhant e tung gutgeheſßen. Beſchloſſen wurde, daß am
18. Januar überall Verſammlungen ſtattfinden.

Am kommenden Sonntag findet im S Geiſeltal Haus-
agitation ſtatt, jeder Kollege ſollte es ſich zur Pflicht machen, an
dieſem Tage mit in vorderſter Reihe zu kämpfen, damit auch der
letzte Bergarbeiter der Organiſation zugeführt werden kann und
ſich wieder in Reih und Glied ſtellt. Nur auf dieſem Wege, nicht
aber im Stahlhelm, Jungdo, Dummdo und gelben Werkvereinen
wird es m ſein, beſſere Lebensbedingungen zu erringen und
den uns ſo brutal und unter Ausnutzung unſerer ſchlechten wirt-
ſchaftlichen Lage geraubten Achtſtundentag wiederzurückzugewinnen.
Organiſiert ſein heißt Kämpfer ſein! Vereinter Kraft gar oft
gelingt, was einer nicht zuſtande bringt. agoe.

Bahbnproſekt im Delitzſcher Kreiſe.
Auf dem Kreistage am 12. Januar wird ein Bahnprojekt zur

Beratung kommen, nach dem der weſtliche Teil des Kreiſes ſüdlich
der Eiſenbahnlinie e eine Kleinbahn ex-und damit ein weiterer ritt zur Jnduſtrialiſierung
des Kreiſes vorgenommen werden ſoll. Der Gedanke iſt nicht neu,
ſondern and ſchon jahrelang. Jetzt ſind die Vorverhandlungen
ſchon ſo weit gediehen, daß beabſichtigt wird, den Bau in Kürze
zu beginnen. Ueber die Linienführung herrſcht noch keine Ein
ſtimmigkeit; es. ſteht die Entſcheidung über einen von den vor
gelegten Plänen noch aus. Nach einer vom Kreisausſchuß in
ſpirierten Darlegung in der t w. a rechnet man mit
einem Koſtenaufwand von 1 800 Mk., wovon der Staat, der
Kreis und die en je ein Drittel ſollen. Geplant
iſt das Unternehmen als A.G. Unſere Stadtvertreter werden
o mit dieſer Frage auch zu beſchäftigen haben, da die Stadt zu
en gen J en wird.Wir koffen, daß die Durch ührung des Planes gelingt, da damit

weſentliche Erleichterung für die in den betreffenden Gemeinden
wohnenden Arbeiter verbunden iſt. Gewiſſe Kreiſe der Stadt
ſabe aus recht eigennützigen Beweggründen heraus man be-
ürchtet Abwanderung von Kunden nach Leipzig und Halle nicht

recht einverſtanden ſein.
iderſtand zu brechen.

Ein mißglücktes Eiſenbahnattentat.
m der Nacht vom 4. zum 5. Januar ſind zwiſchen den Bahnhöfen Ludwigsfelde und Thhyrow Kilometer z und 25,9) der

Es wird ja wohl gelingen, ihren

geſchlagene Rundhölzer von 1 Meter Länge und 10 bis 16 ZJenti
meter Stärke auf das Gleis gelegt worden. Die Hölzer ſind ver
mutlich von einem Güterzug vom Gleis geräumt worden, ohne
daß hierbei ein Eiſenbahnunfäll oder eine Beſchädigung der Bahn
anlage eintrat.

Für die Ermittlung der Täter iſt von der Eiſenbabndirektion
eine Belohnung von 300 Mk. ausgeſetzt worden.

Merſeburg. Anſchaffung eines Krankenagautos. Das
e en unſerer Stadt bedarf inſofern einer
a da erung,den, der Stadt gehörigen fahrbaren Tragen bei der
außerordentlich ſtarken induſtriellen Entwicklung und der räum
lichen A der Stadt nicht mehr genü Es liegt leider
eine Reihe von en vor, in denen dieſe Transportmittel bei
Unglücksfällen oder plötzlichen ſchweren Erkrankungen oder Entn namentlich des Nachts infolge der Nohwendigteit des
Heranholens der Sanitätsmannſchaften und der Tragen erſt mit
erheblichem Zeitverſäumnis zur Stelle waren. Derartige Ver
zögerungen des Transports ſind trotz der anerkennenswerten ſteten
Hilfsbereitſchaft der Mannſchaften unvermeidlich, zumal die Woh
nungen der Mannſchaften und der Unterbringungsraum der
Tragen räumlich auseinanderliegen. Es handelt ſich hierbei um
Mißſtände, die eben in der Natur des freiwilligen Transportweſens
liogen. Infolge der geſchilderten Mängel geht oft zum Schaden
der Patienten koſtbare Zeit verloren. Auch die Jnanſpruchnahme
beſſerer Transportmittel fremder Betriebe iſt unangebracht und
bedenklich nicht zuletzt im Intereſſe dieſer Betriebe ſelbſt, die ſich
durch ihr Entgegenkommen von eigenen Schutzmitteln entblößen.
Es erſcheint daher unbedingt erforderlich, daß ſich die Stadt von
den fremden und Mannſchaften unabhängig macht
und für beſſere Ausgeſtaltung des Sanitätsweſens Sorge trägt.

In dieſer Erkenntnis hat daher der Magiſtrat in ſeiner Sitzung
am 9. Dezember beſchloſſen, der Anſchaffung eines Krankenautos
näherzutreten, das vorausſichtlich im Krankenhaus untergebracht
und ron Angeſtellten des Krankenhauſes bedient werden wird. Da

r der r nach r h m a zittel hierzu allein aufzubringen, ie an rden,Kraiſenteſſen und hieſige größere Firmen und Banken mit der

Bitte um eine Geldunterſtützung gewandt. Sollten hierbei irgendzu ſchreiben und in dieſer Handſchrift Geſchriebenes zu leſen; eine
beſtimmte Schreibgeſchwindigkeit wird nicht gefordert.

Bas ſchöne Mädel.
35 Roman von Georg Hirſchfeld.

Nach wenigen Tagen ſchon erſchienen Eſther und Grace, die
Töchter des Kommerzienrats. Sie kamen von einer Automobiltour
und brachten zwei Zofen mit. Eſther und Grace waren in Amerika
geboren verleugneten aber ihre Ahnen von der Prager Kleinſeite
nicht. Laut und bewußt betonten ſie ihre Originalitkät. Sie be
grüßten die Anweſenheit des Herrn Franziskus Gött (ſo ſtellte
ſich Franz'l den Damen vor) mit Vergnügen, machten ihn ſofort
zum Doktor und benutzten ihn für tauſend kleine Dienſte.
pürte die Erniedrigung nicht.

Gs wurde ein tolles Amüſierleben. Das Automobil, ein präch
tiger Reiſewagen, trug die Damen mit ihren Zofen hin und her,
und Franziskus Gött ſaß neben dem Chauffeur. Kein geſellſchaft-
liches Ereignis, Theaterpremiere, Rennen, Ausſtellung oder Moden-
ſchau blieb unbeſucht. Der Faſching wurde noch in jeder Nacht ge
noſſen. Aber mit einer Möglichkeit hatte Franz'l nicht gerechnet
das war ſeine lauernde Krankheit. Sie mahnte ihn plötzlich zur
Vorſicht. Eſther und Grace empfanden ſein Verſagen als un
angenehm. denn Franziskus Gött blieb kühl und unempfänglich.
Anfangs reizte ſie auch das als Senſation, dann aber empörten
ſie ſich und ſchalten ihn einen langweiligen Schwächling. Sie
wußten nichts von ſeiner geheimen Qual.

Es wurde eine hölliſche Luſt. Oft verfluchte Franz'l den Vater
Politzer, der vergnügte Anſichtskarten aus Lugano ſchrieb. Er
ſogte ſich aber auch, daß der gute Alte ihn vor ſeinen Töchtern nach
drücklich gewarnt hatte. Eines Morgens fühlte er ſich ſo elend, daß
er den Damen ſagen laſſen mußte, er müſſe heute im Bett bleiben.
Unaufhörlich könnte er nicht zu ihrer Verfügung ſein. Im Fieber
ſchrieb er die unüberlegten Zeilen. Als Frau Grabow ſie den
Damen gebracht hatte, fühlte er erſchrocken, daß Eſther und Grace
in großen Zorn geraten würden.

So kam es auch. Die beiden Mädchen ſich in ihren
orientaliſchen Morgenkleidern wie wütende en h

„Dieſe Unverſchämtheit,“ rief Grace. „Er will uns Vorſchriften
achen. Dieſer elende Hausknecht.“
„Ein zuwiderer Kerl,“ ziſchte Eſther. „Seine Krankheit hab' ich

Franz'l fade

t erkannt.
o nah an uns heranließen.“

welche Gönner und Intereſſenten übergangen worden ſein, ſo bittet
der Magiſtrat ſie auf dieſem Wege, ſich ebenfalls durch einen Bei-

gegenüber.“

ollege Gecksie an Reujahr ſtattgefundene Begzirks- v

Strecke Berlin-- Halle von ungenannten Tätern etwa acht friſch m
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der Anſchaftung des Krankenautes zu betelligen

e nean

n

aufzubringen.

und
brechender teien als Ge anbot,heit v dieſelben an abgelegene

em er zuvor allerlei unzü t e
wurden ſoStellen zu locken, na tmachte. Die Landjäger ſowie die Ortspolizeibehörde

fort benach und dementſprechende ritte unter
nommen. Elfern, belehrt Eure Kinder. v

Schkeuditz. Auz dem GSiſenbahnzug geſprungen. AmFreitagabend ſprang kurg vor Gröbers d zuletzt hier in Stellung
befindliches aus Leipgig r 18 Jahre altes Dienſtmädchen

aus einem Eiſenbahnzüg der Strecke e Ein kurzdarauf die Strecke peekenter izre wurde zum Halten gebracht

und eine in dieſem iche Krankenſchweſter leiſtete dee
Unglücklichen die erſte Hilfe. Das Mädchen wurde dann in dem
D-Juge nach Leipgig miigenommen, wo im Krankenhaus St. Jakobſchwere n u. a. ein ein feſtgeſtellt wurden.
Die Unglückliche ſoll nervenkrank und in der leßten Heit ſehrſchwermütig geweſen ſein. Wahrſcheinlich hat ſie ſich in vieſer
Gemütsverfaſſung durch den Sprung aus dem Eiſenbahnwagen
das Leben nehmen wollen.

Sangerhanſen. Stadtverordnetenverſammlung. Auf
Mittwoch abend Uhr iſt die erſte Sitzung im neuen Jahre ein-
berufen, die ſich u. a. mit der Neuwahl des Bureaus z befaſſen

t. Von beſonderer Wichtigkeit iſt in der Tagesordnung der
unkt 6, der die Ueberlaſſung von Gelände an den Landpflege

verband und die Bewilligung von 658 000 Mk. für Licht, Waſſer
und Kanalleitung betrifft. Grunde handelt es ſich hierbei um
die Stützung und den Ausbau der Gubalkeſchen Wohlfahrtsunter-

e e

nehmungen. Dieſelbe Bewandtnis hat es mit dem nächſten Tages-
ordnungspunkt „Jnſtandſetzung des Jnventars der Säuglings-
krippe vom Vaterländiſchen Frauenverein“. Auch die letzte Sitzun
der Stadtverordnetenverſammlung hat umfangreiche Mittelbewill
ungen für die Gubalkeſchen Anſtalten r bekanntlich waren
ie nicht die erſten. Der a gibt noch neben der Stadtver-

ordnetenverſammlung und die Kreisverwaltung bewilligte ebenfalls
des öfteren. Die Gemeindevertretung in Roßla hat erſt in ihrer
letzten Sitzung 100 Mk. gegeben. So werden die Gubalkeſchen
Unternehmungen zwar in immer wachſendem Umfange aus öffent-
lichen Mitteln unterhalten, aber Private verfügen über ſie allein.
Der Grundgedanke, von dem man ausgegangen war, wollte ſoziare
Hilfs im gro a. privaten freiwilligen Gaben auf
bauen. Uns ſcheint, daß die Gebefreudigkeit nicht mit dem Wachſen
der Unter nungen itt hält, ſo daß man ſie immer mehraus Steuermitteln wird fundieren müſſen. Die Gründe, weshalb
die Stadt die Erfüllung ihrer ſozialen Aufgaben Privaten über-
läßt, würden damit immer mehr r Noch in der letzten
Sta ung haben die Bürgerlichen die Uebernahme
der Anſtalten auf die Stadt abgelehnt. Aber es wird nicht lag
da auch die Bürgerlichen dieſer Notwendigkeit ſich nicht

ehr verſchließen können. ſie die Exiſteng der Anſtalten ſicher wollen und d nicht weigern, die tatſächliche finan

Uebernahme mit der formellen zu verbinden. Und wenn
ür die Stadt die Kirchengemeinden einſpri ſo ſind es auchnur die Ki ſteuern, die man an Sten. der Gemeindeſteuern

anſpannen Die A des Magiſtrats, auf die Stadt
r uns übrigens recht ſchlecht zu

die S r ahlung der Gehälter
wi iſe möglich war. ie man ſich erzählt,z d unſere part e Stadträte daran ſchuld! Sie haben
ich nämlich e Verantwortung dafür mit zu über-
nehmen, daß uszinsſtener vorſchriftswidrig zur Gehalts

lung verwendet wird. Die bürgerliche Magiſtratsmehrheit hata auf die beabſichtigte Grohzgigteit verzichtet. eil die
ger iſche Finanzverwaltung aber einen Ausweg im Rahmen der

orſchriften nicht r müſſen die Beamten eben warten!
tzuta i ndigkeit gehört? Wenn der

ängſt ein Nachtrag erforderli dValgſtädt Die Gründung einer Ortsgruvpe der SPD.
erfolgte am vergan Sonntag in einer leidlich beſuchten Zu-
un ha detieele Boten et der ca t der Oethen ter
ier hat der le au mit der richaft derKommuntſten vorbei iſt. Der Se ltteleier Genoſſe Bilke, führte

durch emen inſtrukuven Vortrag in die Aufgaben ein, welche den
Parteigenoſſen auch im Unſtruttal zu löſen devorſtehen. Es muß
gelingen, das geſamte Unſtruttal wie den Kreie Querfurt überhaupt,
wieder in feſten Beſitz unſerer Partei zu bringen Das Jntere e,
das dieſer Frage entgegengebracht wurde, zeigte die rege Ans'pyathe
und die jahlreichen Beitrutserklärungen. ie Wahl des Orts-
vorſtandes wurde bis zur nächſten Verſammlung veriagt und be
ſchloſſen, ſich bis dahin als Untergruppe dem Orteverein Lancha
anzugliedern Mit der proviorvchen Leitung wurde einſtweilen der
Genoſſe G. Beier und mit der Einkaſſierung der Beiträge Genoſſe
Vaul Gröber betraut. Damm iſt im Laufe einen Woche die zwene
Ortsgruppe im Unſtruttal neuerſtanden. Es geht wieder vorwärts
zu neuem Aufſtieg.

Delinſch. Jn der Hauptverſammlung des Partewwereins gab
Genoſſe Hampe an Stelle des immer noch kranken l. Vorſitzenden,
Genoſſen Plat h, den Geſchäfisvericht dem ſich der Kaſſenbericht des
Genoſſen Heller anſchloß. Es folgte der Bericht über die Tätigkeit
der Stadtverordnetenfraktion, in dem Genoſſe Buhle einige der

[TTTDZDZ„Meinſt du wirklich? Pfui! Nun freilich ſein Verhalten uns in W Schräg gegenüber wohnte der Ober
„Jetzt bricht der traurige HeldWenn Papa ſich ſchon in einen

doch kaum gekannt.“
„Uns wollte er dadurch ärgern. Aber ich weiß ſchon, wie wir uns

rächen können. Jch hab's jetzt in den Renaiſſancenovellen geleſen,
weißt du, in den verbotenen, mit Jlluſtrationen, Prachtausgabe
für 1200 Markt

„Mer.ſch, biſt du denn wahnſinnig?
giften?“

„Ach, ſo doch nicht.
n Patron.“

So kreiſchten Eſther und Grace. Franz'l bekam keine Antwort.
Er lag fiebernd im Bett und wartete, daß ſein Anfall vorüberging.
Frau Grabow ſah zuweilen nach ihm. ld nachher aber erſchien
ſie mit der dunklen Meldung: „Na, ſo was. Jch bin jetzt nicht
wehr notwendig. Wenn gleich zwei zur Pflege kommen.“

arg ſtarrte ihr verſtändnislos nach. Bald darauf pochte es
r

ſammen.“
enſchen vernarrt. Er hat ihn

Willſt du ihn etwa ver-

Lucie, Eſthers Zofe, erſchien. Sie kam mit ihrem gefrorenen
Lächeln, machte ſich unnütz im Zimmer zu tun und reichte dem
Kranken hundert Dinge, die er nicht haben wollte.
dumpf benommen auf das duftende Geſchöpf. Beſonders Lucies
ſchwebender Gang berückte ihn. Wenn ſie ſich über ihn beugte,
konnte er tief in ihren Buſen ſehen. Doch als er eben mit kranuk
haft geſteigerten Sinnen danach greifen wollte, erſchien auch Dorli,
Graces Zofe, die noch hübſcher als

Franz'l blicke

er auf. Er bäumte ſich kraftlos. Plötzlich hörte er, daß Lucie und
Dorli kicherten. Eſthers Zofe nahm ihre Kollegin bei der Hand
und lief mit ihr aus dem Zimmer. Der Kranke war wieder allein.

Verzweifelt ſann er auf Rache. Ausſühren konnte er die Pläne
ſeines fiebernden Hirns nicht. Am nächſten r erfuhrer, daß die Damen mit ihren Zofen nach Italien ſeien.
Nun war er in prächtigen e wieder Herr. Aber er haßte

es jetzt. Eine e Erkenninis ihm nach der Erni
er durfte kein Knecht mehr ſein Er mußte ſelbſt den Herrn ſpielen.
Spielten denn nicht alle? Die ganze Welt war eine elende Bretter-

Mir wird übel, wenn ich daran denk', daß wir ihn de Was hinderte ihn, zuzugreifen, da ihm die große Gelegenheit
jeboten war? Er hieß jetzt Doktor Fraänziskus Gött, Schloßherr

Lucie war. Beide Mädchen Er hatte ſich Zutritt zu den Da
dienten nun dem Kranken. Dorli ſetzte ſich mit ihrer drallen An dort befindlichen Schmuckſachen
mut zu ihm, während Lucie ſich ihm von rückwärts näherte und
einen parfümierten Umſchlag auf Franzls Stirn legte. Da tobte

Er zwang die Geſellſchaft einfach, ihnbürgermeiſter. Nun alſo.
Nicht auf dem Grund und Bodenanzuerkennen. Aber nicht hier.

der gen Wuccherers. Er wollte ſich Geld ſchaffen und nach Berlin
emtfliehen

Aber woher nehmen Nun dort, wo es vor ihm lag. Jetzt kam
der Augenblick, ſeine neue Philoſophie durchzuſetzen. Es war die
Philoſophie der Amoral und des Selbſtgeſetzes. Er wollte das erſte,
freie Jndividuum ſein. Das Talent zum Leben entſchied. Das
Leben mußte ihm die Mittel zur Auswirkung ſtellen. Diebſtahl
gab es nur, wo ein Schwacher den Starken beſtahl

Aber es ſoll ihm ſchon übel werden, dem kühne Zweckmenſch hatte immer recht.
So philoſophierte kior Franziskus Gött. Die Konſequenz

ſeiner Logik war, daß er nicht ohne bedentſame Heimlichkeit,
ein Einrichtungsſtück nach dem Andern. der ihm anvertrauten Be
ſitzung verkaufte, Möbel, Bücher, Bilder wanderten fort. Die
Grabows ſahen es mit an, aber von offenkundigen Frech
heit glaubten die Gärtnersleute, daß der Herr Verwalter im Auf-
trag des Herrn Kommerzienrats handelte.

Franz fühlte ſich bald reich. Aber nun fiel ihm auch ein,
daß er vielleicht beobachtet wurde. Da packte ihn eine wachſende
Angſt. Er ſpürte eine dunkle Hand nach ſich ausgeſtreckt, und
ſeine Freiheit gelt ihm alles. So verließ er rHöhe bei Nacht, nur mit einem Handtäſchchen verſehen. Er
kehrte nicht mehr zurück. Jn dem Handtäſchchen verwahrte der
große Amoraliſt freilich Dinge. die ein Zentnergepäck aufwogen.

immern verſchafft und die
eſtohlen. Sein krankes Hirn

wußte nichts Rez zu unterſcheiden. Er war ins Verbrechen
getgumelt. Nun ſchritt er wie mit Flügeln daher, unberechtigte
Habe in der fiebernden Hand. Wer ſollte ihn anklagen?
durfte ihm verwehren, was ſeiner Perſönlichkeit gemäß war?

Es gelang ihm in a den Verkauf der Juwelen zu be-
werkſtelligen. Ungehindert kam er nach Berlin fuhr als vornehmer Serr in ein großes Hotel.

Zu derſelben Stunde war lich ſchon die die trotz der

227 3 e ihn her e Eineinen rarfen handelte, wußte er, Are die en um
bis h Sewrin r walten. Jn dem a Hotelwurde Franz'l a pler verhaftet. Weitere Streiche waren
vorauszuſehen. Die Hotelgäſte müßten geſchüßt werden.

Wer

Ob
Hausge W 7 a tltsplan die Ausgaben ge hat, war dann nicht außerdem

Der ſtarke,

durch



n

und

der am 27. Dezember ewar, n est Feähh delin en Wetters wieder auf-

Vrettin. Erdichteter Raubüberfall. Wie i ufe dErmittlungen feſtgeſtellt wurde, iſt der angebii e, n
rig Clöden und Kähnttzſch gegen die Handeigfrau R. verübte

ubüberfall, welcher ſo größe Erregung in die Bevölkerung trug,von der Frau glatt erſanben rau R. wird auch beſchuldigt, an
verſchiedenen Diebſtählen, die teilweiſe jahrelang zurückliegen, be
teiligt zu ſein.

Belgern. Schreckliches Brandunglück. Das 5 Jahre alteMädchen einer polniſchen ürhbenerſamitte S

kam. als der Wurſtkeſſel kochte, der Keſſelſeuerund zu nahe, ſo da
die Kleider des Kindes in Flammen gerieten. Die Kleine iſt an den
Brandwunden geſtorben. Die Mutter hat ſich der dem Verſuch die
Flammen zu erſticken, erhebliche Brandwunden an beiden Händen
und Armen zugezogen.

enberg. Die erſte Mitgliederverſammlung im neuen
Jahr findet am Donnerétag, dem 8. Januar, im klemen Saal desGeſellich ſtshauſed' ſtatt Die Verſammlung beginnt abends 8 Uhr
ſteichötagsabgeo dneter Genoſſe Veters (Halle) wird über das
Thema: Die eqiezunggbildung und die Soz'aldemokratie“ ſprechen.
Pflicht aller Mitalieder iſt es. mit ihren Frauen die Parteiwerſammlung
zu beſuchen. Wähler unſerer Partei ſind auf die Verſammlung auf
merkſam zu machen und mitzubringen.

Falkenberg. Weihnachtsbeſcherung beim Reichsbund.
gm feſtlich geſchmückten Saal hatten ſich am Sonntagnachmittag die

inder des Reichsbundes mit ihren Angehörigen verſammelt, um die
Weihnachtsgeſchenke entgegenzunehmen edes Kind bekam einen
Teller mit Geſchenken, eine kleine Stolle ſowie eine Taſſe mit
S Raud und der Aufichrift: „Nie wieder Krieg

ihnachten 1924“. Kamerad Zſchernitz hielt eine kleine Anſprache
und gedachte der toten Kameraden. Ein Weihnachtesmärchen wurde
von den Kindern ge'pielt, während am Abend die Arbeiter-Jugend
durch Jugendgenoſſinnen einen Einakter ſpielten, der mit großem
Beifall aufgenommen wurde.

Grünewalde Aus der Gemeinde. Die kurz von Schluß
des Jahres ſtattfindende GemeindevertreterSitzung war aus
nahmsweiſe keine Dauerſitzung. Ein Geſuch einer auswärtigen
Organiſation um Unterſtützung wurde abſchlägig beſchieden, da
ein Intereſſe der Gemeinde an den Beſtrebungen des Vereins
d feſtzuſtellen war. Einem Antrag des Elternbeirates auf
Erlaß der ſtbarkeitsſteuer für die Kinderaufführung vor Weih-
nachten wurde inſoweit ſtattgegeben, als ein Erlaß der Steuer
grundſätzlich nicht erfolgt, jedoch den Veranſtaltern der gzu7
Betrag als an Luſtbarkeitsſteuern S ahlen iſt. für Schulzweckezugeführt wird. Eine ausgiebige ugſorage and über die Ge-

e einer einmaligen Winterunterſtützung für die Alten der
Gemeinde ſtatt. Der Wohlfahrtsausſchuß hatte eine entſprechende
Vorlage unterbreitet. Begründend wird darauf verwieſen, daß
im Vorjahre umfangrei Unterſtützungsmaßnahmen durch-

eführt wurden, die in dieſem Jahre jedoch nicht ſämtlich erneut
atſache werden können. Die Unterſtützung der Alten, und ſei es

auch nur in geringerem Maße, erhalten bleiben Die Ver
ſammlung ſtimmte dann auch einſtimmig einem vom Genoſſen
Magiſter geſtellten dies bezweckenden Antrag zu. Da es zweck
mäßig erſcheint, den Nachtwachbedienſteten zum Beginn des neuen
Geſchäftsjahres anzuſtellen, wird die Probedienſtzeit
bis zum 31. März verlängert. Die Kreisſiedlungsgeſellſchaft,
bei welcher die einde Geſellſchafterin iſt, hat ihr Stamm-
kapital um 8000 Mark erhöht. Angebot auf Uebernahme neuer
Anteile liegt vor. Da zunächſt noch Jnformationen einzuholen
ind, ſoll über dieſen Punkt in nächſter Sitz entſchieden wer
en. Die vom Gemeindevorſteher eingeleiteten Schritte betreffend

die unverzügliche Beſchaffung einer Wohnung für die neue Ge-
mindeſchweſter ſind bislang nicht von Erfolg geweſen. Neue Vor
ſchläge und Möglichkeiten werden darum in letzter Stunde er-
wogen. Sollten dieſe neuen Vorſchläge ſich gleichfalls als nicht
angbar erweiſen, muß der Zuzug der Schweſter tag werden.Nachdem die Entſchädigung der Schöffen wie in den

feſtgeſetzt war. wurde die Sitzung mit Hinweis auf neue Arbeit im
neuen Jahr geſchloſſen.

Grünewalde Die Frauenabende der Partei weiſen in
dieſem Jahre einen erfreulich ſtarken Beinch auf. Aufgabe unſerer
in der Parteibewegung arbeitenden Genoſſinnen muß es ſein, alle
Frauen, die an unſeren Veranſtaltungen teilnehmen, zu Genoſſinnen
und Mitarbeiterinnen zu erziehen. Mithelfend hierzu ſoll eine in
nächſter P ſtattfindende Frauenverſammlung ſein, in welcher die
Genoſſin Röpert (Halle) ſprechen wird. An den Genoſſinnen wird
es liegen, dieſen Abend zu einer wuchtigen Kundgebung für die
ſozialiſtiſche Frauenbewegung in unſerem Ort zu geſtalten

Grünewalde. Widerſtrebende Brüder ſind die am Ort
beſtehenden Arbeiter Sport und Ge'elligkeitsvereine. Auch in neuerer

eit konnte feſtgeſtellt werden, daß man ſich gegenſeitig unnsötiq
chwierigkeiten bereitet. Der vom Genoſſen Dietrich ſeinerzeit auf-
egriffene und vor der in Betracht kommenden Organiſoltonen vorgetragene Gedanke der Bildung emes ArbeiterVereins

ortskartells erlangt immer v Begründung Neue Verſuche auf
Durchführung eines örthi uſammenſchluſſes und daraus reſul
tierenden größeren Erfolges werden in nächſter Zeit gemacht werden

Frauenabend. Am Donnerstag dem 8. Januar.
det in der Gaſtwirtſchaft von Karl Döring wiederum

Die Frauen haben

Ahlsdorf.

ger SPd rt bend ſtattvon der arangierte Frauenadafar Sorge zu tragen, vo ger Abende einen zahlreichen Beſuch

aufzuwerſen haben. Wilhelm Diebkn Worte, Wiſſen iſt Macht“,
müſſen das Leitmotiv der Frauen in Ablédorf werden.

Halle a. a. Saale

orjahren F

Sewertſchaftliches.
Um das Arbeitszeitgeſeß.

Jm Arbeitsausſchuß des Vorläufigen Reichswirtſchaftsratewurde am Montag über die Anwendung des S 7 aus rats

e auf die Hochofenwerke, Ver und Kohleneſtillationsanſtalten verhandelt. Den Verhandlungen liegt dieNotwendigkeit zugrunde, das bisher n Teil durch Sied pruch
Wie Zweiſchichtenſyſtem durch das Dreiſchichtenſyſtem, je8 Stunden, zu erſetzen. Jm Arbeitsausſchuß ſelbſt ſtehen ſich die
n ſchroff gegenüber, ſo daß eine Einigu t ſehr wahr
ſcheinlich ſein dürfte. Der Ausſchuß wird am 10. Januar dem
m Ausſchuß berichten, in dem dann die
in der Angelegenheit fallen dürfte.

Zur Nachahmung empfohlen.
Vernichtend geſchlagen wurden die Moskauer in der letzten

Generalverſammlung der Porzellanarbeiter der Zahlſtelle Jl
men au. Dieſe Zahlſtelle befand z bis t ganz in den Hä
dieſer Totengräber der Gewerkſ n, die alle Poſten etzt
hatten. Jetzt hat ſich das Blatt gänzlich gewendet. Bei den Wahlen
zur Verwaltung erhielten die nur noch ſehr wenigeStimmen und wurden aus der Verwaltung ſamt und ſonders
hinauegewählt. Auch im Ortsausſchuß des ADGGB. zieht kein Kom
muniſt von dieſer Gewerkſchaft wieder ein. Dies ſchöne Reſultat
lonnte erreicht werden, weil ſich namentlich die älteren Gewerk
ſchaftler wieder aufgerafft haben, mit dem rſas Remedur zu
ſchaffen. Das Vorgehen wird allen Gewerkſchaften unſeres noch
unter der kommuniſtiſchen Zerſtörungswut leidenden Bezirks
dringend zur Mahnung empfohlen.

Aus aller Welt.
Schauerliches über den Maſſenmörder

von Münſterberg.
Die Zahl der Hingeſchlachteten wächſt immer noch.

Das Unterſuchungsergebnis im Falle des Münſterberger Maſſen
mörders Denke nimmt immer größere und r x Formen
an. Es ſteht jetzt feſt, daß Denke mindeſtens zwölf Perſonen er
mordet hat. Denke hat allein in den letzten 5 bis 6 Wochen min-
deſtens 8 Menſchen ermordet. Auch in die Mordmotive kommt
allmählich etwas Klarheit. Dabei werden die tiefſten Tiefen
menſchlicher Verworfenheit aufgerührt. Es kann ſetzt als feſt
ſtehend betrachtet werden, daß Denke einen ausgedehnten Handel
mit Menſchenfleiſch getrieben hat, das er als Ziegenfleiſch
anbot und verkaufte. Den neueſten Anzeigen zufolge ſollen im
vergangenen Herbſt u. a. bei einer Hochzeitsgeſellſchaft die ganze
Geſellſchaft Fleiſch gegeſſen haben, das von Denke bezogen worden
war. Auch L anſcheinend durch Zwiſchenhändler nach Breslau
Fleiſch von Denke geliefert worden. Die ſchauerlichen Funde
mehren ſich ebenfalls. Bei einer neuerlichen Durchſuchung
Denkeſchen Wohnung, die einer Räuberhöhle gleicht, wurden drei
Emailletöpfe mit bereits eingepökelten Fleiſchſtücken
von Ermordeten entdeckt. Auf einem Fenſterbrett lagen zwei
Fleiſchſtücke menſchlicher Herkunft. Die Unterſuchung des ein

epökelten Fleiſches in einem Eimer durch das gerichtsärztlicheSuſtitut in Breslau ergab verſchiedene Teile, die von mindeſtens

drei Ermordeten herrühren an Auf einem Boden über dem

ntſcheidung

Schuppen, in dem Denke ſeine Pökelfäſſer aufbewahrte, wurde eine
1 Meter hohe Tonne voll Menſchenknochen aufgefunden. Auch im
Stadtwald iſt ein Haufen Knochen gefunden worden. Unbegreif-
lich bleibt es noch immer, daß jahrelang der Einwohnerſchaft und
der Behörde das Treiben Denkes oerborgen bleiben konnte. So
hatte erſt vor kurzem die Geſundheitskommiſſion eine Reviſion
der Grundſtücke in der Teichſtraße vorgenommen. Das Denke
14 e Haus wurde aber nicht revidiert. Auch Aergte ſind wieder-
oölt bei er e n in dem erwähnten Gehöft geweſen, haben

aber nie etwas Auffälliges, vor allem nicht den angeblichen wider
lichen Geruch bemerkt. Nachforſchungen in der Herberge zur
Heimat ergaben, daß Denke dort oft Wandernde unter dem Vor-
wande abholte, er habe Beſ gftigung für ſie. Von dieſen Leuten
iſt kein 7giger mehr in die Her r zurück gekommen. Das
Ausſchlachten der Getöteten ſcheint in der Wohnſtube Denkes auf
dem Fußboden zwiſchen Tiſch und Ofen erfolgt zu ſein, da die
Holzdielen dort ſtärk mit Blut getränkt ſind. Die Dielen werden
in Kürze ausgehoben werden, weil man unter ihnen noch weitere

unde vermutet.
Die zuletzt im Hauſe des Münſterberger Maſſenmörders vorge-

fundenen Legitimationspapiere lauten auf folgende acht Namen:
Schmied Max Heidenreich, geb. 1874 zu Breslau, Landſturmpionier
Wilhelm Joſeph Rathmann, geb. 1879 zu Frankenſtein in SeArbeiter Weiß (nur der ümſsſlag des Arbeitsbuches gefunden),

Gärtner Kuchinke, der bis zum 21. April 1917 in NeuRuppin ge
arbeitet hat, Konditor Julius Buſch aus Legin bei Glatz, Fleiſcher-
meiſter Lorenz aus Laubwitz bei Kamenz, Arbeiter Joſeph Nierlich
(keine näheren Angaben), Bergarbeiter Friedrich Lazina, geb. 1874,
dem Verband der Bergarbeiter im Jahre 1922 beigetreten). Alle
vorgefundenen Papiere weiſen fork laufende Eintragungen auf,
die an einem beſtimmten Datum abbrechen, ſo daß aus dieſem
Datum der ungefähre Zeitpunkt der Ermordung gefolgert werden
kann. Solche Schlußdaten finden ſich aus den Jahren 1913 1915,
1921, 1928, 1924, ſo daß daraus entnommen werden kann, daß
Denkz die Morde ſchon mindeſtens ſeit elf Jahren beging. Von
den Zeugenausſagen iſt wichtig die Ausſage eines Arbeiters, dem
Denke bei einem Beſuch Wurſtfüllung als Frühſtück vorſetzte mit
dem Bemerken, es ſei Schweinefleiſch. Der Arbeiter ſagte aus,
die Füllung habe ſo füßlich geſchmeckt, daß der Gaſt von Ekel über
mannt wurde und ſchon nach wenigen Biſſen aufhören mußte zu
eſſen. Eine Frau, die vor elf Jahren in den von Denke unter
haltenen Rhabarberkulturen Gartenarbeiten verrichtete, fand bei
dieſer Gelegenheit einen menſchlichen Daumen mit einem Nagel.
Die Feſtſtellung, daß Denke ſeine Rhabarberbeete mit Blutwaſſer
von den Kleidern der Ermordeten düngte, hat zu einer ſtarken

Die Sturm- und Waſſerſchäden.
die durch die Stürme an r Teile

et etzt nähere Na
der Erd

Das Suhrgebie ge einem einzigen See, aus den. Siedlungen
rte wie Jn

ekommen. Amſäg betroffen, die durch einen Bergrutſch von Sonntag früh um

tal war die Bahn infolge der Ueberſchwemmung 15 Stunden nicht
befakrbar. Die Herforder Straßenbahn mußte ihren Betrieb nach

erdecke und Wetter einſtellen, weil die Provinzialſtraße von der
uhr überſpült wurde. den meiſten Orten wurde ein Fallen

des Waſſers beobachtet, im allgemeinen iſt eine Beſſerung der Lage
zu verzeichnen.

Liebestragsdie eines Schuldirektors.
Auf dem Arie in LeipzigEngelsdorf wurde der Schuldirek

tor T. und die Handarbeitslehrerin S. vergiftet aufgefunden.
Zwiſchen beiden Perſonen beſtand ſeit längerer Zeit ein Liebes
verhältnis. Gegen T. war deswegen bereits ein Diſgziplinarver-
fahren eingeleitet und ſeine Verſetzung nach der Löbauer Gegend
beſchloſſen worden. Als dieſe Verſetzung vor vier Wochen bekannt

macht wurde, äußerten beide, daß ſie ſich nicht trennen, ſondern
ieber aus dem Leben ſcheiden wollten. Neben den Toten wurde

eine mit Kakao gefüllte Thermosflaſche gefunden, die allem An
ſchein nach ein ſtarkes Gift enthält. Der Schuldirektor hinterläßt
eine Fran mit fünf Kindern.

Hpfer von Meſſerſtechern. In einer Herberge in Pyritz (Pom-
mern) kam es zu einer Schlägerei zwiſchen Handwerksburſchen,
wobei ein junger Mann mehrere Meſſerſtiche erhielt und tot zu
ſammenbrach. Als Täter wurde der flüchtige Fiſcher Grabowſki
ermittelt. Eine zweite Bluttat ereignete ſich auf der Landſtraße
zwiſchen Zwochow und Woltersdorf in Pommern. Hier fand man
die Leiche eines jungen Mannes, deſſen Körper mehrere Meſſer-
ſtiche aufwies. Näheres über dieſe Tat konnte bisher nicht er-
mittelt werden.

Sprit Weber nicht verhaftet. Von polizeioffiziöſer Seite wurde
die Meldung verbreitet, der Spritſchieber Hermann Weber wäre
in der Tſchechoſlowakei feſtgenommen worden. Nun wird feſt
geſtellt, daß nicht Hermann Weber ſondern ſein Bruder, Hein-
rich Weber, der ebenfalls ſteckbrrieflich verfolgt wird, in Hohen
elbe feſtgenommen wurde. Mit Heinrich Weber wurde noch ein
gewiſſer Len z verhaftet der ebenfalls in die WeberAffäre ver-
wickelt iſt. Hermann Weber, auf deſſen Ergreifung eine Beloh-
r von 100 000 Mk. ausgeſetzt iſt, konnte noch nicht ergriffen
werden.

Brand in einem Untergrundbahnhof. Jn Boſton entzündete ſich
beim Transport in der Untergrundbahn ein Filmſtreifen und ver
urſachte ein Großfeuer im Bahnhof Parkſtreet. 200 Perſonen
wurden verletzt; 30 von ihnen erhielten ſchwere Brandwunden.“

Schießerei unter Kirchengläubigen. Am Sonntag kam es in
dem kartakoruſſiſchen Orte Kerecki bei Prag wegen der Benutzungeiner römiſch- katholiſchen Kirche durch die drehen zu einem

uſammenſtoß der Ortsbevölkerung mit der Gendarmeriewache.
ierbei wurden ein Ziviliſt getötet, weitere Perſonen verwundet.

Aus ber Arbetterſport bewegung.
Turn und Sportverein „Fichte. Turnerinnen! Mittwoch,

den 7. Januar, findet die Turnnunde von 7--9 Uhr ſtatt. An
ſchließend Jahresverſammlung. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht

RundfunkProgramm Leipzig.

Mittwoch, den 7. Januar.

Ka e) lieſt Märchen und die Ha l t
eiſen. 6 Uhr abends: Wirtſchaftsnachrichten für Handel und

Landwirtſchaft. 6,15 bis 6,80 Uhr abends: Funkbaſtlerſtunde.
7 bis 7,30 Uhr abends: Waiſenrat R. Laube: „Die Unter-

bringung von u Kindern im Oſtſeebad Ban-
S 780 bis 8 Uhr abends: Prof. Dr. Johannes Richter,

ir. des Pädag. Jnſtituts: „Staatsbürgerliche Erziehung“.
8,15 Uhr abends: Dresdener Abend. 1. Streichquartett, ausgeführt
vom Reinerquartett. 2. Ottomar Enking: Verleſung aus eigenen
Werken. 8. Streichquartett, re vom Reinerquartett.--Anſchließend (etwa 6,30 Uhr) Preſſebericht und Hackebeils Sport-
funkdienſt.

Briefkaſten ber Redaktion.
M., Schloſſer, Petzkendorf. Bergmannswohnſtätten unterſtehen

nicht dem Reichsmietenge'etz.

Gerantwort lich für Feimleton:undWirtſchaft
V.: G. Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und Lokales:
Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp;

tür den Anzeigenteil Wilhelm Her zug ſämtlich in Halle

WVolrtik
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A. rin &Co.
Erregung in Münſterberg geführt. Zahlreiche Perſonen ſind an
Magenſchmerzen erkrankt.
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Zum 75. Geburtstag.
Bon Karl Kautsky.

der von HilferJm uarhefi der „Geſellſchaft“,ding eiteten ſictiſel a ehe widmet
Karl Kauntsky Eduard Bernſtein, ſeinem reviſio
niſtiſchen Gegner von einſt, anläßlich deſſen 75. Ge
burtst am 6. Januar eine ausführliche Würdi-
gung ſeiner Lebensarbeit. Wir veröffentlichen dar
aus das wichtige Kapitel, das Bernſteins Werdegang
und ſein en am „Sozgialdemokrat“ beſonders
behandelt.

Bernſtein iſt am 6. nuar 1850 geboren. Jch will
i und Neigungen deruſſen können. Sicher

Eduard ies dahingeſtellt ſein laſſen, ob Sti
Eltern den Charakter des Kindes beei
aber iſt das Milieu der Kindheit von ſtärkſtem Einfluß auf den

ſpäteren Menſchen. Es war bei Bernſtein das einer
etarierfamilie, die die Traditionen der Demokratie und der

demokratiſchen Revolution hochhielt. Und ſo iſt denn auch Bern-
ſtein zeitlebens ein Demokrat im beſten Sinne des Wortes

eweſen. Zeitlebens ein Kämpfer für das Proletarigt.Sein Vater, ein Lokomotivführer, war freilich zu proletariſchem

Klaſſenbewußtſein nicht durchgedrungen, und der junge Eduard
ſeine Schulbildung wie durch ſeinen Beruf als

Bankangeſtellter aus dieſem herausgehoben.
Aber der Liberalismus ſeit den ſechziger Jahren vermochte

Bernſtein nicht zu befriedigen. Verſchüchtert durch die Niederlage
von 1849 und durch das ſelbſtändige Kuftreten des Proletariats
hatte die bürgerliche Demokratie Deutſchlands bei ihrem Wieder-

erwachen nicht mehr die alte Energie und Schlagkraft aufzu-
bringen P Trotzdem war ſie nahe daran zu ſcpep ließ
ſich aber den Sieg aus der Hand winden durch Bismarck, der die
Hohenzollernmacht rettete, ja ungeheuer vermehrte, allerdings nur
dadurch, daß er das Königtum zum Vollſtrecker eines Teils des
Teſtaments der Revolution machte und ſo die Popularität vom

Liberalismus auf die Hohengollern ablenkte.
Bei dem derart verkrüppelten Liberalismus konnten die kon

ſequenten Kämpfernaturen unter den Demokraten nicht mittun.
Sie verzettelten entweder ihre Kräfte

proz

in erfolgloſen Eigen-
brödeleien oder ſie ſchloſſen ſich der einzigen konſequent demo
kratiſchen Partei in Deutſchland an, der Sozialdemokratie. So
tat der alte Johann Jacoby nach dem Leipziger Hochverrats

März 1872, ſo tat um dieſe Zeit auch Eduard Bernſtein,
Jacobys Verehrer.

Aber die Sozialdemokratie bot ihm mehr als bloße konſe-
quente Demokratie. Dank ſeiner proletariſchen Abſtammung kam
er leicht zu einer lebhaften Anteilnahme am proletariſchen
Klaſſenkampf. Seine beſſere Schulbildung, noch weit mehr
aber ſein großes theoretiſches Jntereſſe, ſein Scharfſinn, ſeine

gabe brachten ihm auch bald tieferes VerſtändnisS ngs bdieſes Klaſſenkampfes.

'Beſcheidenheit.

Trotz ſeiner außerordentlichen Begabung und ſeiner intenſiven Anteilnahme an der Arbeit unſerer Vartei kam er in ihr
Iange nicht zu der Beachtung, die ihm angeſichts ſeiner Fähig-
keiten gebührte, infolge einer weiteren Eigenſchaft, die ebenfalls
in außerordentlich hohem Maße bei ihm entwickelt war, ſeiner

eſcheiden Sie hat ihn bis heute nicht verlaſſen, wieerſt jüngſt wieder ſeine liebenswürdige Skizze einer Selbſtdar-
Welung ſeines Entwicklungsganges bezeugte, die vor wenigen
Wien in der Sammlung „Die Volkswirtſchaftslehre der Gegen

in Selbſtdarſtellungen“ erſchienen iſt. Denſelben Charak-
ter tragen auch ſeine „Erinnerungen eines Sozialiſten“, betitelt

Aus den Jahren meines Exils“, die er 1917 herausgab.

fangs der Siebzigerjahre das
Mit den hier genannten Eigenſchaften haben wir bereits an-

rjahre Charakterbild Eduard Bernſteins
vor uns, wie es ſich ſeitdem im weſentlichen nicht mehr ge-

wandelt hat. Nur eine Eigenſchaft iſt noch hinzuzufügen, viel
leicht ſeine bemerkenswerteſte von allen, ſeine Jnternatio-

nalität.Schon die Zeit, in der er zu internationalem Empfinden kam,
iſt erſtaunlich; es war die Zeit nach dem Kriege von 1871,

deſſen glänzender Ausgang ganz Deutſchland in einen nationali-
ſtiſchen Taumel verſetzt hatte, von dem ſelbſt mancher alte

Sozialiſt nicht frerblieb. Der Sieg allein wirkt bereits be
rauſchend, nun erſt ein Sieg, durch den das alte Sehnen der
Deutſchen aller Parteien ein paar verknöcherte Partikulariſten
gusgenommmen, nach Einigung der Nation in einem deutſchen
Reiche erfüllt wurde. Daß es in unvollkommener Weiſe ge
ſchah, durch Stärkung der Militärmonarchie ſowie durch Aus
ſonderung der acht Millionen Deutſchöſterreicher abgeſehen
von zwei Millionen in Ungarn aus der nationalen Gemein-
ſchaft und durch zwangsweiſe Angliederung von 125 Millionen

Mußdeutſchen in ElſaßLothringen dafür war man im Sieges-
und Frankreich, den der Friedensſchluß eröffnete.

empfunden.

vauſch blind. Ebenſo für den Abgrund zwiſchen Deutſchland

J e den i Bis 1870 warder Franzoſenhaß in Deutſchland ein Kennzeichen regaktionärer
Geſinnung geweſen. Die deutſchen Demokraten hatten dagegen
für die Heimat der Revolution die wärmſten Sympathien

Das war ſeit 1870 ausgelöſcht. Bis weit in die
Kreiſe radikaler Demokratie war nun wütender Franzoſenhaß
eingedrungen.

Und gerade in dieſem Zeitpunkt kam Bernſtein zu inter
nationalem Empfinden. Der Krieg gegen Napoleon, der als Ab-
wehrkrieg gegen einen gewiſſenloſen Eroberer erſchien, hatte
noch. ſeine wärmſte Zuſtimmung gefunden. Die Fortſetzung des
Kampfes nach Sedan, das Menſchenſchlachten zu Zwecken der
Eroberung, entflammte ſeine leidenſchaftliche Empörung. Von

da an haßte er den Krieg und empfand die Notwendigkeit inter
nationaler Solidarität.

Was ihn an der Sozialdemokratie zuerſt und am tiefſten an
zog, war ihr internationaler Charakter.

Und er ließ es bei internationalem Empfinden nicht be
wenden. Die gute Geſinnung allein trägt noch keine Früchte,
wenn ſie nicht gepaart iſt mit genügender Einſicht in die Zu-
ſammenhänge, in der ſie eingreifen will. Bei Bernſtein geſellte
ſich zu internationaler Geſinnung bald auch tiefes inter
nationales Verſtändnis. Und er fand darin kaum ſeines-
gleichen mehr innerhalb der deutſchen Sozialdemokratie.

Ein ſcharfblickender Beobachter beſitzt er auch die Gabe,
die den Dichter kennzeichret, ſich in fremdes Seelenleben
hineinzufinden, es zu begreifen, und dazu eignet ihm der Drang,
jedermann gerecht zu werden, auch Gegner um wieviel
W dem in einer fremden Zunge ſprechenden Geſinnungs

genoſſen.
Zu dieſen inneren Vorbedingungen des Verfſtändniſſes für

Verhältniſſe, die von den traditionellen, verlrauten abweichen,
kam bei Bernſtein eine gewaltige Förderung durch die Ge-
ſtaltung ſeiner Lebensverhältniſſe, die ihn über zwei Jahrzehnte
Iang, in ſeinen beſten Mannesjahren, von 1878 bis 1901, von
ſeinem Vaterlande fernhielten.

erſt Bankangeſtellter in Berlin, machte ihm 1878 ein wohl
habe teigenoſſe, Karl Höchberg, den Antrag, bei ihm
87 Sekretär tätig zu ſein. Es war eine vorwiegend literariſcke
Stellung, die er ausfüllen ſollte, die eines Redakteurs bei den

verſchiedenen Publikationen, die Höchberg damals herausgab,
um die ſozialiſtiſche Sache zu fördern. Leider war Höchberg
ſchwer krank tuberkulös. Er ſtarb auch ſchon 1885, erſt dreißig

heit wegen nach Lugano in der italieniſchen Schweiz. Dort ver
lebte Bernſtein einen ganzen Winter inmitten einer italieniſchen
Bevölkerung, in regem Verkehr mit italieniſchen Genoſſen, die
ihn die italieniſche Bewegung verſtehen lehrten.

Jn Lugano lebte aber auch der Franzoſe Benoit Malon, der
ein hervorragendes Mitglied der Internationale in Frankreich ge
weſen, 1871 zum Abgeordneten gewählt worden und Mitglied
der Pariſer mune war. Nach ihrem Sturze flüchtig, war er
nach mancher Jrrfahrt in Lugano gelandet und Bernſtein ſchloß
ſich ihm aufs engſte an. So wurde er vertraut mit franzöſiſchen
Zuſtänden und franzöſiſcher Politik. Malons Lebensgefährtin
wieder war eine iſche Sozialiſtin. Durch ſie bekam er Ein
blicke in die ruſſiſche Bewegung.

Auch als Höchberg mit Bernſtein im Frühjahr 1879 nach der
deutſchen ig, nach Zürich, er Delte „fuhren ſie fort,
in einem internationalen Milien zu leben. Höchberg war durch
Malon für franzöſiſche Dinge intereſſiert worden und unter-
ſtützte verſchiedene ſozialiſtiſche Blätter, die ſich um jene Zeit
nach der Niederlage der me zuerſt wieder ſchüchtern
hervorwagten und von der noch ſchwachen ſozialiſtiſchen Be
wegung Frankreichs aus eigenen Kräften nicht gehalten werden
konnten. Dies bewirkte, Bernſtein mancherlei Beziehungen
zum franzöſiſchen Sogialiemus anknüpfen und aufrechtzu
halten hatte und ſich eine Reihe von Jnformationsquellen über
ſie erſchloß.

Noch wichtiger aber wurde es, daß unſer Freund in Zürich
Gelegenheit bekam, mit der dort ſo ſtarken ruſſiſchen Kolonie
in ſtändigem, engem Verkehr zu ſein, an allen ihren Freuden
und Leiden, ihren Plänen und Diskuſſionen teilzunehmen.

Von vornherein durch ſeine Begabung zu internationalem
Denken prädeſtiniert, wurde er unter dieſen Bedingungen bald
zu dem nicht nur der Geſinnung, ſondern auch dem Verſtändnis
nach internationalſten Mitglied der deutſchen Sozialdemöfkratie.

Bis dahin war es Wilhelm Liebknecht geweſen, dank dem
Umſtand, daß er die Zeit des Exils nach dem Zuſammenbruch
der Revolution im Jahre 1849 im Ausland, namentlich in Eng
land mit Marx verbracht hatte. Aber für die ruſſiſchen Dinge
hat Wilhelm Liebknecht nie Verſtändnis beſeſſen, und die des
Weſtens ſah er auch in den achtziger Jahren noch zu ſehr mit
der Brille der Erfahrungen der fünfziger Jahre.

Jm Jahre 1888 kam ich nach Zürich, um mit Bernſtein zu
ſammen für die Höchbergſchen Publikationen zu arbeiten. Jch
erfreute mich eines ſtarken internationalen Empfindens, das aber
mit ſehr mangelhaftem internationalen Verſtändnis gepaart war.
Erſt Bernſtein brachte mir dieſes in größerem Maße bei und gab
mir die Baſis, auf der ich dann, in engſtem Sinne mit ihm,
weiterarbeiten konnte.

Doch nicht nur eine Erweiterung meines internationalen
Horizonts verdanke ich ihm, ſondern auch die Gewinnung einer
feſten Baſis für mein theoretiſches Arbeiten.

Von ebenſo hohem, theoretiſchem Intereſſe beſeelt wie ich,
aber reicher an Erfahrungen, da um fünf Jahre älter, an Er-
fahrungen, geſammelt in dem ſozialiſtiſchen Zentrum Berlin,
nicht in der dürftigen Enge, in der damals das ſozialiſtiſche
Leben Wiens ſteckte, hatte er mit ungemein viel zu geben und
gab es in Fülle. Noch war er ſelbſt ein Suchender. Sein
theoretiſches Jntereſſe hatte ihn Dühring genähert, aber gerade
deshalb hatte er die Engelsſche Streitſchrift gegen Dühring
weit aufmerkſamer ſtudiert als die meiſten Genoſſen jener Zeit,
denen dieſe Schrift bloß unbequem geweſen war.

Angeregt durch den Engelsſchen Antidühring, war Bern-
ſtein dem konſequenten Marxismus ſchon ſehr nahe gekommen,
als ich ihn kennenlernte. Vereint arbeiteten wir uns raſch zu
völliger Klarheit durch, wobei ich aber ſtets die Empfindung
hatte, und ich glaube auch heute noch, daß ſie nicht trog, der
Empfangende zu ſein. Sicher iſt, daß Bernſtein mir damals
eine Fülle neuer Einſichten erſchloß, daß ich, nachdem ich Ge-
legenheit bekommen hatte, mit ihm zuſammenzuarbeiten, mit
einem gewaltigen Satz vorwärtskam.

Was er mir perſönlich als Freund und Berater wurde durch
ſeine Güte, ſeine Klugheit, ſeine warme, verſtändnisvolle Teil-
nohme, deſſen ſei hier nur nebenbei gedacht, wo ich nicht Ber
ſteins Bedeutung für mich, ſondern für die ſozialiſtiſche Welt
zu bezeichnen habe.

Jedoch der Dank, den ich ihm ſchulde und den hier auszu-
ſprechen mir Bedürfnis iſt, gilt ebenſoſehr dem Freunde wie
dem Lehrer.

Damals, als ich nach Zürich kam (anfangs 1880), wußten nur
die wenigſten unter uns welche große Kraft wir in Bernſtein
beſaßen. Er ſelbſt wußte es auch nicht oder vielmehr noch
weniger als die andern, dank ſeiner ſchon erwähnten übergroßen
Beſcheidenheit.

Aber nun kam die Zeit, in der ſein Können an das Licht der
großen Welt treten ſollte.

Die deutſche Sozialdemokratie war durch das Sozialiſten
geſetz anfangs etwas in Verwirrung geraten. Erſt nach einem
Jahr, im Herbſt 1879, haite ſie die Kraft wiedergewonnen, zu
entſchloſſener Abwehr überzugehen. Der „Sozialdemokrat“
wurde gegründet, der in Zürich erſchien, mit Höchbergſcher
Hilfe, aber nicht von ihm dirigiert. Zuerſt hatte Vollmar die
Redaktion übernomrien. Aber dieſer wollte ſich nicht die Rück
kehr nach Deutſchland verſperren, er zog das Wirken dort der
Tätigkeit in der Emigration vor, und ſo er zum1. Januar 1881. An ſeine Stelle wollte man Karl Hirſch ſetzen,
der machte im letzten Moment 24. Dezember
Schwierigkeiten. Da war guter Rat teuer. Am 1. Januar ſollte
der neue Redakteur an Vollmars Stelle treten. Einen Moment
dachte man daran, das Blatt durch Liebknecht in Deutſchland
ſchreiben und durch mich in Zürich zuſammenſtellen zu laſſen,
eine unmögliche Kombination, die ich ablehnte.

ſei. Aber nach wenigen Nummern ſchon gab man die

ſ

Länder, ausgeleſen aus der Fülle der EreigniſſAheittichen Standpuntte dem de

einBlatt beſeſſen, das ſo ſehr nicht bloß der Geſinnung, ſondern

Jahre alt. Jm Herbſt 1878 ging er mit Bernſtein ſeiner Geſund auch dem Verſtändnis nach international und ſo r
marxiſtiſch war. Seit den Tagen von 1848 als Marx und Engels

itun und Zei war derine r ne atte gegen
Seine Wirkung war eine koloſſale, auf die ganze d

Partei und weit über ihren Bereich hinaus. Jhm iſt vor allemu danken, wenn die a Seniedrrwtratte die Zeit des
ialiſtengeſetzes nicht bl ebrochen überſtand, ſondern

aus ihr m S ſtärker und klarer, als ſie vordemgeweſen. Bei ahlen im Jahre 1878 hatte ſie nur etwas
über 400 000 Stimmen erzielt, bei denen von 1890 gewann ſie
eine ganze Million Stimmen mehr, im ganzen faſt 126 Millionen.

Jn der Nummer vom 27. Dezember 1890 nahm der „Sozial
demokrat“ Abſchied von ſeinen Leſern, weil ſeine Miſſion er
füllt war und er abtreten als ſtolzer Rebell, a nicht
als Rebellenleiche, ſondern a ein ſie Rebell: „einSt. Georg, der den Schmutzdrachen des ozialiſtengeſetzes er
legt hat und kampfesfroh auf andere Drachen wartet“, wie Lieb-
knecht damals ſagte. Und Engels ſchrieb in jener Nummer des
„Sogzialdemokrat“:

m Trotz und Hohn aller Reichs unt/
Lan etzgebung drang er allwöchentlich über die Grengen
des heiligen Deutſchen Reiches; Häſcher, Spione, Lodſpitzel,
Zöllner waren rm witig faſt mit Sicherheit eines Wechſels
wurde er am Verfallstag den Abonnenten präſentiert.
Und das bei Zehntauſenden Abonnenten in Deutſchland; und
während die verbotenen Schriften von vor 1848 von ihren
Bourgeoiskäufern nur n den ſeltenſten Fällen bezahlt wurden.
ahlten die Arbeiter für ihren „Sdgzialdemokrat“ zwölf Jahre
ang mit der größten Regelmäßigkeit.

Und das Blatt war der Mühen und Gefahren wert, die ſeine
Verbreitung koſtete. Es war unbedingt das beſte Blatt, das
die Partei je beſeſſen. Und zwar nicht bloß, weil es, allein
von allen, volle Preßfreiheit genofß. Die Grundſätze der Partei
wurden mit ſeltener Klarheit und Beſtimmtheit dargelegt und
feſtgehalten und die Taktik der Redaktion war faſt ausnahms-
los die richtige.“

Die Redigierung des „Sozialdemokrat“ allein ſtellte Eduard
Bernſtein bereits vor vier Jahrzehnten in die erſte Reihe der
beſten Vorkämpfer unſerer Sache.

c

Eine Feſtſchrift. Anläßlich des 75jährigen Geburtstages Edugr
Bernſteins gibt die Redaktion der Breslauer „Vorkswacht“
eine kleine Feſtſchrift heraus, die Beiträge zur Würdigung von
Bernſteins Lebenswerk und zur Weiterentwicklung ſeiner en
enthält. Mitgearbeitet haben u. a. Paul Loebe Prof. Siegfried
Marck, Dr. Hans Neißer, Dr. v. Grumbkow, J. Birn
baum, Paul u ar Ein Porträt Bernſteins ſchmückt den
etwa 7 Druckbogen ſtarken Band.

Engliſche Jntellektuelle und Arbeiter
partei.

Der offizielle Preſſedierſt der Arbeiterpartei und der britiſchen
Gewerkſchaften teilte vor wenigen Tagen mit, daß ſich unter den
jüngſten Rekruten der engliſchen Arbeiterpartei Auguſtus
John einer der ühenteften iſchen Künſtler der Gegen
wart, befindet, der insbeſondere als Porträtmaler einen weit über
Großbritannien hinausreichenden Ruf genießt. Erſt vor kurzem
hat John ein Porträt Mac Donalds fertiggeſtellt. Gleichzeitighat der frühere liberale Abgeordnete The Hon. R. D. Denman,

ein Bruder Lord Denmans, ſeinen Uebertritt zur Labour Party
vollzogen. Mr. Denman war bei der letzten Wahl als liberaler
Kandidat aufgeſtellt worden, hatte aber ſeine Kandidatur aus
Proteſt gegen die h der liberalen Führer gegenüber der
Labour Party zurückgezogen.

Dieſe beiden Uebertritte, beſonders der von Auguſtus John, be
weiſen wieder, daß der Zuſtrom zur Labour Party von promi-
nenten Perſönlichkeiten aus dem bürgerlichen Lager und aus den
Kreiſen der Künſtler und Gelehrten noch lange nicht beendet iſt,
wie die bürgerlichen Zeitungen anläßlich der Panik im Gefolge
des SinowjewBriefes dem engliſchen Volke weiszumachen ver
ſuchten. Es kann zur Ehre Englands feſtgeſtellt werden, daß es
wohl kein anderes Land im Weſten Europas gibt, in dem eine ſo
roße Zahl der hervorragendſten und erfolgreichſten Schriftſteller,

Schauſpieler und bildenden Künſtler ſich öffentlich zum Sozialis
mus und Pagifismus bekennen wie in England. Der moraliſche
Einfluß, der hiervon ausgeht, kann nicht hoch genug eingeſchätzt
werden. Nicht nur hat dieſe Tatſache dazu beigetragen, die geſell
ſchaftliche Aechtung des Sozialismus mehr als in irgendeinem
anderen kapitaliſtiſchen Lande zu reduzieren. Das rbild in
Wort und Tat hat auch beſonders auf die heranwachſende Jugend
der „gebildeten Stände“ ſeine Wirkung gehabt. Wenn natürlich
an dieſer anderen geiſtigen Einſtellung der heranwachſenden bür-
gerlichen a auch die ganze Lebensatmwſphäre Großbritan
niens ihren Anteil hat, ſo wird man doch den Einfluß nicht unter
ſchätzen dürfen, der aus der antibürgerli Weltanſchauung undpolitiſchen Einſtellu unbeſtreitbar führender Perſonlichkeiten

der Kunſt und Wiſſenſchaften auf die heranwachſende Generation
ausgeht. Wenn heute in Oxford und Cambridge ſozia
liſtiſche Anträge von einem erſtaunlich großen Teil der Studenten
unterſtützt werden (übrigens zum ungeheuchelten Entſetzen der
konſervativen Preſſe), wenn heute die Jugend der Bourgeoiſie,
trotz faſciſtiſcher Unterſtrömungen, die auch hier zu en
ſind, nicht mit jener BVornierthbeit antiſozialiſtiſch iſt, wie ein
großer Teil der aus dem kontinentalen Bürgertum hervorgegange
nen Univerſitätsjugend, ſo wird man das weſentlich der Tatſache
zuſchreiben dürfen, daß Männer, die nicht infolge ihrer Geburt,
ſondern auf Grund ihrer perſönlichen Leiſtungen in der v
Reihe der Nation ſtehen, wie Shaw, Wells, der große Gelehrte
Bertrand Ruſſel, die größte lebende engliſche Schauſpielerin
Thorndhke und jetzt der angeſehene Maler John ſich offen auf die
Seite der aufſtrebenden und nach neuen Geſellſchafts und Wirt
ſchaftsformen ſtrebenden Arbeiterſchaft ſtellen. P. W.

Der neue Tag.
Von Ernſt Toller.

Schwälbchen, der Morgen, der Morgen iſt da!
Nachts hat Mutter euch Märchen gezwitſchert,
Jetzt ſucht ſie Brot zum Schnäblein ſtopfen,
Schwälbchen, der Morgen, der Morgen iſt da.

Schwälbchen, der Morgen, der Morgen iſt da!
Sonne pocht an und will euch begrüßen,
Oeffnet die raunen Guckäugelein,
Schwälbchen, der Morgen, der Morgen iſt da.

Schwälbchen, der Morgen, der Morgen ift da!
Bald ſeid ihr groß, dann werdet ihr fliegen
Fort übers Meer zu den Negerlein,
Schwälbchen, der Moregn, der Morgen iſt da.

(Aus dem Schwalbenbuch)
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